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Caſimir Berier als Präſident. 
Die ſoziallſtiſchen Gegner des neuen Präſident 
der Republik nennen ihn einen Kampf- Wrüftbenten 
einen Präſidenten der perſönlichen Regterung. Einige 
Blätter der Bekehrten und der Rückſchrittstruppen 
geben ſich ebenfalls den Anſchein, von Hrn. Caſimir 
Trier kräftige Willens handlungen und entſcheidendes 
Eingreifen in den Gang der Staatsmaſchine zu er⸗ 

Ernſt kann es weder dieſen noch jenen mit 
dieſer Anſchauung ſein. Denn es genügt eine auch 
nur oberflächliche Kenntniß der franzöſiſchen Verfaſſung 
und der polſtiſchen Ueberlieferung, wie ſie ſich unter 
drei Präſidenten ſeit 1875 herausgebildet hat, um zu 
wiſſen, daß der oberſte Staatsbeamte eus der ihm 
vom Grundgeſetz vorgeſchrlebenen Rolle nicht heraus⸗ 
treten könnte, ohne dieſes ſofort zu ſprengen. Wie 
ſollte Hr. Caſimir Pörler es anfangen, um perſönlich 
zu regieren? Sein einziges verſaſſungsmäßiges Recht 
beſteht in der Ernennung der Miniſter. Es iſt 
theoretiſch denkbar, daß er Strohmänner findet, die 
ſich dazu hergeben würden, bloße Vollſtrecker der Be⸗ 
ſehle des Präſidenten zu ſein. Aber die Kammer 
würde dieſe Öliederpuppen in kürzeſter Zeit zerbrechen. 

as kann der Präſident dann thun? Gegen den 
Willen der Kammer zu regieren, iſt in Frankrich un⸗ 
möglich. Mac Mahon hat dies 1877 verſucht, alſo 
zu einer Zeit, da die Republik noch nicht ſo felſenfeſt 
gegründet war wie jetzt. Das einzige, was er erreichte, 
llage daß ſeine Miniſter Broclie und Fourtou in An⸗ 
ageſtand derſetzt wurden und zur Verbannung ver⸗ 
urtheilt worden Düren, wenn Gambetta nicht ver 
ſöhnend gewirkt hätte, und daß Mae Mahon ſich nach 
einander „soumettre“ und „demettre“, „ſich bücken“ 
8 u ui: 

Daſſelbe ſal würde auch heute; 
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Herr Caſimir Pörier im weſentlichen blos zu repräſen⸗ 
tiren haben und auf die Regierung, auf die Kammern, 
auf das Land nur durch fein Beiſpiel, feine Lebens⸗ 
führung einen ſittlichen, mittelbaren Einfluß üben 
können. Das einzige, worin er ſich von ſeinen Vor⸗ 
gängern unterſcheiden mag, iſt vielleicht, daß er leichter 
als dieſe bereit ſein wird, zur Auflöſung der Kammer 
zu ſchreiten, falls er urtheilen ſollte, daß ſie zur Er⸗ 
füllung ihrer Pflichten allzu untauglich iſt. Doch iſt 
auch dies fraglich. Eine Perſönlichkeit macht ſich 
immer und überall geltend; das iſt richtig; aber nach 
der beſtehenden Verfaſſung kann in Frankreich der 
Präſident der Republik, und wäre er eine noch jo 
wuchtige, noch ſo gewaltige Individualität, ohne Ver⸗ 
letzung des Geſetzes nur durch Ueberredung, nur mit 
den Mitteln ſeines Salons nnd ſeines Speiſeſaals, 
nicht aber durch Weiſung und Befehl wirken. 

Eine andere Sorge, die manche Gegner des Herrn 

Caſimir Périer zu haben behaupten, iſt dle, daß er 
den Wunſch haben könne, die Pläne der Orleaniſten 
zu fördern. Auch dieſe Annahme widerſteht der 
Kritik keinen Augenblick lang. Herr Caſimir Pörier 
iſt ein guter Republikaner geweſen, als er in der Re⸗ 
publik noch nichts war, wie ein einfacher Bürger. 
Jetzt, da er das Oberhaupt des republikaniſchen 
Staates iſt, hat er doch wahchaftig keinen Grund, 
von der Republik geringer zu denken als damals. 
Weshalb ſollte er das Königthum wieder herſtellen? 
Er hätte bei dem Tauſche nur zu verlieren, nicht zu 
gewinnen. Das iſt natürlich eine platte und niedrige 
Art, den Fall zu betrachten; aber eine andere Art der 
Betrachtung wäre nicht angebracht, da man ja Platt⸗ 
heit und Niedrigkeit bei dem Manne vorausſetzen muß, 
den man fähig glaubt, ſeine heiligſten Eide zu 
brechen und ſeine Partel, ſeine Freunde, das Parla⸗ 
ment, die Millionen der Wählerſchaft zu verrathen 
Wer Herrn Caſimir Pörier im Verdachte des ver⸗ 
kappten Orleanismus hat, der vergißt, daß die reiche 
und mächtige Bourgeoiſie gleich nach 1870 unter 
Thiers' Führung ohne Hintergedanken zur Republik 
überging und nur das eine Beſtreben hatte, die 
Republik ganz zu der ihrigen zu machen. 
Man hat Lafayette das von ihm abgeleugnete 
Wort in den Mund gelegt: „König Ludwig Philippe 
iſt die beſte aller Republiken.“ Die hohe Bourgeoſſie, 
deren Vertreter Herr Caſimir Perier iſt, ſagt um⸗ 
gekehrt mit vollſter Ueberzeugung: „Eine Republik, in 
der wir herrſchen, iſt die beſte aller Monarchien.“ 
Die Republik wird alſo in der Hand des neuen Prä⸗ 
ſidenten nicht ſchlechter bewahrt ſein als in der ſeiner 
Vorgänger. 


Trauerfeier für den Präſidenten 
Carnot. 


1. Paris, 1. Juli. 
Seit der früheſten Morgenſtunde iſt die Bevölkerung 
von Paris und Umgegend auf dem Concordienplatze 
und den umliegenden Straßen verſammelt. Zahl⸗ 
reiche Familien liegen auf dem Bürgerſteige und 


wäſſer und das Einbringen der Eistafeln in ihre Eis⸗ 
häuſer vor. 

Geuben und Eiskeller benutzt man nur noch wenig, 
ſondern verwahrt das Eis vielmehr in oberlrdiſchen 
Eis häuſern, von denen Iſolirſchichten die äußere Luft⸗ 
wärme abhalten. 

Da nun aber in manchen Wintern die Natur 
wenigſtens für gewiſſe Gegenden nicht genug Eis 
liefert, bei der Einfuhr von auswärts aber die Trans⸗ 
portkoſten den Preis weſentlich erhöhen, ſo wird ſtatt 
des Natureiſes neuerdings auch vielfach in Eismaſchinen 
bereitetes Kunſteis angewendet, das ſich ganz unab⸗ 
hängig von Jahreszeit und Temperatur herſtellen läßt. 

Künſtliches Eis läßt ſich ganz im Allgemeinen ge⸗ 
ſagt, erzeugen, indem man durch irgend einen Prozeß 
eine große Menge Wärme ſehr ſchnell bindet. 

Die einfachſte Methode hierzu iſt das Anwenden 
von jog. Kältemiſchungen (z. B. Kochſalz mit Schnee 
oder zerſtoßenem Eis), wie es bei den Meidinger'ſchen 
Apparaten zur Bereitung von Gefrorenem geſchieht, 
die ſich wegen ihrer Handlichkeit und Einfachheit ſehr 
gut für die Benutzung im Haushalte eignen. Zur 
Erzeugung von Eis im Großen ſind dagegen Kälte⸗ 
miſchungen verhältnißmäßig zu koſtſpielſg. Für dieſen 
Zweck kann man nur zwei andere Methoden benutzen, 
nämlich die Wiederausdehnung zuſammengepreßzter 
Luft in Kaltluftmaſchinen und das Verdunſten leicht 
verdampfender Flüſſigkeiten oder Gaſe in Abjorptiond: 
und Kompreſſionsmaſchinen. 

6 8 iſt nicht unſere Abſicht, die Elserzeugung im 

roßen mittelſt derartiger Eismaſchinen eingehend zu 
Au was ohne die Beigabe von Illuſtrationen 
ie möglich wäre. Wir begnügen uns mit der Be⸗ 
breitete daß gegenwärtig die wichtigſten und ver⸗ 
0 en Kälteerzeugungsmaſchinen die Kompreſſions⸗ 
er ch Yes oder Kaltdampfmaſchinen find. Sie beruhen 
8 aß bei dem Uebergang einer Flüſſigkeit in 
4 ampf⸗ oder gasförmigen Zuſtand eine beträchtliche 

ärmemenge gebunden wird. Erfolgt die Verdunſtung 
ohne Wärmezufuhr von außen, dann muß die ganze, 
für die Vergaſungsarbelt nöthige Wärme der Flüſſig⸗ 
keit ſelbſt entzogen werden, deren Temperatur um ſo 
mehr finft, je niedriger ihr Siedepunkt liegt. Der 
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3. Juli 1894. 


bietet einen noch nie geſehenen Anblick. Da Unglücks⸗ 
fälle, namentlich aber Sonnenſtiche ꝛc. unvermeidlich, 
ſind auf dem Wege, welchen der Leichenzug nimmt, 
50 Ambulantenpoſten errichtet. 

Früh um 7 Uhr wurde auf Befehl des Polizei⸗ 
präfekten der Concordienplatz geräumt. Das Publikum 
zog durch die Rue Rivoll ab und nahm in der 
Faubourg Saint Honore Aufftellung. „Diejenigen, 
welche an dem offiziellen Leichenzug theilnahmen, und 
die Truppen ſtellten ſich um 81 Übr auf. Das 
Militär beſtand aus 3 Divifionen Infanterie, einer 
Brigade Artillerie, 1 Diviſion Kavallerie und einer 
Abthellung der polytechniſchen Schule. Gegen 9 Uhr 
erſchien vor dem Elyſeepalaſt die Delegation des 
Senats der Kammer, des Gerichtshofs und anderer 
conſtituirter Körperſchaften. Zur beſtimmten Zeit war 
auch der offizielle Trauerwagen vor dem Palaſt aufgefahren. 
Um 9% Uhr fuhr der Leichenwagen in den Eiyjeepalaft 
ein, begleitet wurde derſelbe von mehreren Generälen, 
den Mllitärattachees und den Botſchaſtern der fremden 
Mächte, ſowie einer Abtheilung der polytechniſchen 
Schule. Um 10 Uhr wurde der Sarg Carnots auf 
den Wagen gehoben, zur ſelben Zeit wurden 
101 Schuß abgegeben. Der Zug ſetzte ſich um 
105 Uhr langſam in Bewegung. An der Spitze des 
Zuges beſand fich General Sauſſier mit glänzendem 
Stabe, dann ſolgte eine Kavallerie⸗ und Infanterie⸗ 
Abtheilung mit Muſik; es wurde der Chopin'ſche 
Trauermarſch geſpielt; dann folgte der Leichenwagen, 
welcher von den Ehrenwachen umgeben; unmittelbar 
hinter dem Wagen ſchritten die Söhne, der Bruder 
und der Schwiegerſohn Carnots, dann Caſimir Porier, 
alsdann die Botſchafter in großer Gala und ſchließlich 
die übrigen Leidtragenden. Der Zug erreichte ohne 
Zwiſchenfall die Notre⸗Dame⸗Kirche, wo der Cardinal⸗ 
Erzbiſchof umgeben von mehreren Prälaten die Leiche 
zur Einſegnung empfing. Die Geſänge des Chors 
machten einen tiefen Eindruck, namentlich das Profundis 
und das Requiem von Saint⸗Sains, dieſelben rührten 
zu Thränen. Nachdem der Erzbiſchof eine Anſprache 
gehalten, ſetzte ſich der Zug nach dem Pantheon in 
Bewegung. Die Leiche wurde dort in der Mitte 
niedergeſetzt, umgeben von allen Würdenträgern; 
Dupuy hielt eine, über eine Stunde dauernde, tief 
ergreifende Rede, in welcher er folgendes hervorhob: 
„Carnot ſagte in feiner Botſchaft an die Kammer, an 
dem Tage ſeiner Wahl, er gehöre dem Lande an, er 
widme ihm alle feine Dienfte und Kräfte mit Hinge⸗ 
bung. Dieſes Versprechen hat er gehalten, er hat 
ſelbſt dem Lande fein Leben geopfert und iſt für 
Frankreich geſtorben. Der Mörder hat das Staats⸗ 
oberhaupt getroffen, indem er gegen den Vertheidiger 
der Geſetze und gegen den Wächter über die Ver⸗ 
faſſung wilde Rache ausübte. Carnot erhielt in der 
Ausübung feines Amtes den Dolchſtich, er tft, wie ein 
Soldat, auf dem Felde der Ehre geſtorben.“ Ueber 
einen Zwiſchenfall, welcher in der Rue Rivolt vorge⸗ 
kommen, berichtet man, daß ein Arbeiter beim Paſſiren 
des Zuges erregten Tones ausrief: „Frankreich trauert 
heute, morgen aber wird es tapſer ſein, wir begraben 
Carnot, wir werden ihn aber zu rächen wiſſen.“ 

* 


gebildete Dampf oder das freigewordene Gas kann 
durch Abſorption wiedergewonnen (Abſorptions⸗ 
maſchinen) oder durch Druck wieder zu einer Flüſſig⸗ 
keit verdichtet (Kompreſſionsmaſchinen) und hierauf von 
euem benutzt werden. 

Am beſten ſollen ſich bisher die Kohlenſäure⸗Kom⸗ 
preſſionsmaſchinen bewährt haben, bei denen flüſſige 
ohlenſäure aus einem Kondenſator in ein Syſtem 
von Schlangenröhren auf dem Boden des kaſten⸗ 
förmigen Cisbildners oder Generators geleitet wird. 
n den Schlangenröhren, worin ein viel geringerer 
Druck herrſcht als im Kondenſator, verdampft die 
Kohlenſäure und es entſteht dabei jo viel Kälte, daß 
ſich das Salzwaſſer, mit dem der Generator gefüllt 
ft, bedeutend unter Null abkühlt. Das Kohlenſäure⸗ 
gas wird weiterhin verdichtet und in den Kondenſator 
zurückgeführt, wo es unter gleichzeitiger Abkühlung 


7 flüffig, und der Kreislauf ſomlt geſchloſſen 
wird. 


In das Generatorgefäß aber hängt man reihen⸗ 
weiſe Zellen aus dünnem Blech mit rechteckigem Quer⸗ 
ſchnitt ein, die mit Waſſer gefüllt und oben offen find. 
Dieje gefüllten Zellen werden in einzelnen Reihen und 
in einem gemeinſchaftlichen Rahmen vermittelſt eines 
Krahnes in die kalte Löſung gebracht, um nach dem 
Gefrieren ihres Inhaltes wieder herausgehoben und 
einen Augenblick in ein daneben ſtehendes Aufthau⸗ 
gefäß mit heißem Waſſer getaucht zu werden. Da⸗ 
durch löſt ſich der Eisblock von den Zellenwänden; 
die Zelle wird dann umgekippt, und der Block gleitet 
auf die Ausladebühne. 

Wenn man bei dieſem Verfahren gewöhnliches 
Brunnenwoſſer braucht, jo wird milchweißes, undurd: 
fihtiges Eis erzeugt, weil die in dem Waſſer ent: 
haltene Luft ſich beim Gefrieren ausſcheidet und in 
kleinen Bläschen das Eis erfüllt. Man fabrizirt aber 
neuerdings auch ganz kryſtallklare, durchſichtige Eig- 
blöcke, indem man einfach den Inhalt der Zellen⸗ 
geſäße durch Apparate umrührt, jo daß aus dem ge⸗ 
ee Waſſer die Luft nach oben ſteigt und ent⸗ 
weicht. 

2 durch die Eismaſchinen gewonnene Kunſteis iſt 
widerſtandsfählger wie das Natureis; während 100 


Stadt und Land. 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13 


Chefredakteur und verantwortlich für ben cinen Inhalt Ludwig Rohmann 
in ing. 


* 


Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 


Eigenthum, Druck und Verlag von 5. Gaartz in Elbing. 


* 
46. Jahrg. 


Dem „Berliner Tageblatt“ entnehmen wir noch 
folgenden Stimmungsbericht: 

Es iſt ein herrlicher, heißer Julitag. Paris 
wimmelt ſchon in früher Morgenſtunde von eiligen 
Menſchenmaſſen. Die Champs Elyſees ſind vom 
Elyſee bis zum großen Triumphbogen von verſchiedenen 
Körperſchaften eingenommen, die Carnot die letzte 
Ehre erweiſen wollen. Die geſammte Pariſer Armee 
iſt aufgeboten, theils um Spalier zu bilden, theils um 
den Kondukt zu geleiten, theils zur Leichenparade, die 
vor dem Pantheon ftatıfindet. Hundertundein dumpf 
herüber donnernde Kanonenſchläge verkünden, daß der 
Sarg auf den Leichenwagen gehoben worden iſt. Es 
iſt derſelbe Wagen, der zur Ueberführung der Leiche 
Mac Mahons nach dem Dom der Invaliden gedient 
hat. Schwarz behangene Pferde mit ſchwarzen Feder⸗ 
büſchen werden von vier ſchwarz gekleideten Lakaſen geführt. 
Von meinem am Concordienplatz gelegenen Standpunkte 
aus erſpähe ich die Spitze des Zuges; General Sauſſier 
mit einem glänzenden Stab an der Töte. Dann 
folgen Küraſſiere, Genietruppen, Jäger und Marine⸗ 
infanterie. Von dem geradezu wahnwitzigem Gedränge 
macht man ſich leinen Begriff. Die Volksmenge be⸗ 
trägt ſich aber ausgezeichnet. Die Polizei errichtete 
zwölf Ambulanzen für etwalge Unglücksfälle, die wohl 
nicht ausbleiben werden. Als ein Kanonenſchlag die 
Abfahrt des Sarges vom Elyſee-Palais verkündete, 
entblößte die Menge in den angrenzenden Straßen 
das Haupt. Milttärmufil intonirte den Trauermarſch 
von Chopin, die Soldaten präſentirten, Trommel⸗ 
wirbel und Trompetenfanfaren ertönen. Durch eine 
dichte Hecke offizieller Perſönlichkeiten gelangt der 
Sarg bis in die Avenue Marigny, wo ſich der Zug 
bildet. Die Ehrenwache umgiebt den Leichenwagen, 
nach der „Maison militaire“ des Verſtorbenen kommen 
die Söhne, der Bruder und der Schwiegerſohn Carnots 
als Repräſentanten der Familie. 
ter ſchreitet Caſimir Pörier, ihm folgen die Botſchafter 
und Geſandten in großer Gala, ein ſtrahlendes Bild 
glänzender Uniformen. Der ſechsſpännige Leichen⸗ 
wagen, der den reich verſilberten, nur mit der 
Trikolore bedeckten Sarg trägt, langt erſt um Mittag 
bei der Notre⸗Dame⸗Kirche an, wo der Kardinal⸗Erz⸗ 
biſchof von Paris, umgeben von zahlreichen Kardinälen, 
Erzbiſchöfen und dem geſammten Pariſer Klerus, die 
Leiche im ſchwarz verhängten Chor einſegnet. Die 
Bitze iſt ungeheuer. Zahlreſche Hitzſchläge ſind unter 
dem maſſenhaft, alle Zufahrtswege umſäumenden 
Publikum vorgekommen, ſo daß die polizeilichen Am⸗ 
bulanzen ſtark in Anſpruch genommen wurden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 2. Juli. 
Ein ſchöner Gnadenakt des Kaiſers. Der 
deutſche Botſchafter, Graf Münſter, hatte dem Miniſter⸗ 
präſidenten Dupuy und dem Miniſter des Auswärtigen, 
Hanotaux, mitgetheilt, daß anläßlich der Beiſetzungs⸗ 
felerlichkeiten des Präſidenten Carnot der deutſche 
Kaiſer die beiden zu Leipzig wegen Spionage verur⸗ 
theilten franzöſiſchen Offiziere, welche z. Z. in der 


Kilogramm von letzterem in 107 Stunden ſchmolzen, 
brauchte die gleiche Menge Kunſteis aus einer 
Carré'ſchen Maſchine und gleichen Bedingungen 130 
Stunden dazu. Es iſt ferner, wenn aus reinem 
Quell⸗ oder Brunnenwaſſer gefroren, durchaus rein, 
während das Eis von Teichen und Flüſſen oftmals 
der Geſundheit ſchädliche Unreinigkeiten enthält. 

Nach den Unterſuchungen im Reichsgeſundheitsamt 
und im Hygieniſchen Inſtitut zu Berlin enthielt Kunſt⸗ 
els aus gewöhnlichem Brunnenwaſſer bis zu 1600 
lebende Bakterienkeime auf den Kubikmeter, das 
Schmelzwaſſer von Natureis bis zu 14,000, während 
Kunſteis aus deſtilllrtem Waſſer völlig bakterienfrei 
befunden wurde. Der Chem'ker Dr. Biſchoff in 
Berlin hat ſogar bei 7 Natureisproben auf eima einen 
Fingerhut voll Schmelzwaſſer 140 bis 180,000 lebens⸗ 
fähige Keime nachgewieſen und das Eis von übers 
ſchwemmten Wieſen zelgte ſich durchweg mit giftigen 
Algen durchſetzt. 

Wenn Kunſteis aus unreinem Brunner oder Fluß⸗ 
waſſer hergeſtellt wird, fo verdient es natürlich keinen 
Vorzug vor dem gleichartigen Natureis, während 
letzteres, wenn man es nach den Vorſchlägen des Reichs⸗ 
geſundheitsamtes in gut ausgemauerten und cementirten 
Teichen aus reinem Quellwaſſer frieren läßt, allen An⸗ 
forderungen genügt. Ganz frei von allen organiſchen 
Beſtandtheilen und Bakterien kann jedoch nur das aus 
deſtilltirtem Waſſer gewonnene Kunſtels ſein. 

Unſere Hausfrauen haben in den Großſtädten 
meiſt die Wahl zwiſchen Natur- und Kunſteis für die 
Füllung ihrer Eisſchränke. Wenn ſich die Herkunft 
des Erſteren nicht genau kontroliren läßt, ſo iſt das 
Kunſteis ſtets zu bevorzugen, wenn es von Kranken 
genoffen, ſtückweiſe in Getränke gethan werden ſoll und 
mit Nahrungsmitteln in direkte Berührung kommt. 

Zum Schluß noch ein Wort über die Eisſchränke, 
die ſich ja jetzt auch für Haushaltungen mehr und 
mehr einbürgern, und ſich, wenn rationell eingerichtet, 
auch zumal während der heißen Jahreszeit wohlbezahlt 
machen. Es ſind doppelwandige Behälter, bei denen 
der Raum zwiſchen den Dappelwänden durch ſchlechte 
Wärmeleiter (am beſten Hägſel, kurzgeſchnittenes Stroh) 
ausgefüllt wird, i 


Unmittelbar dahin⸗ 


Feſtung Glatz internirt, begnadigt habe. Dupuy theilte ; 


dies ſofort dem Präſidenten Pörier mit, welcher den 
Miniſterpräſidenten erſuchte, dem deutſchen Kaiſer, 
über dieſen erhabenen Gedanken, ſeinen Dank auszu⸗ 
ſprechen. Pörier fügte hinzu, daß die Handlungsweiſe 
des deutſchen Kaiſers zu den Herzen der beiden großen 
Natlonen reden werde. Die Nachricht verbreltete ſich 
blitzſchnell unter dem Publikum von Mund zu Mund 
und rief einen ungemein günſtigen Eindruck hervor. 

Leichenfeier für Carnot in Berlin. Geſtern 
Mittag um 1 Uhr fand in der hieſigen katholiſchen 
Hedwigskirche die von dem Prälaten Jahnel gehaltene 
Trauermeſſe für den verſtorbenen Präſidenten Carnot 
ſtatt. Im Auftrage des Kaiſers war der General v. 
Winterſeldt, ſowie der Reichskanzler Caprivi und 
alle zur Zeit hier anweſenden Miniſter, zahlreiche hohe 
Beamte und das geſammte diplomatiſche Corps er⸗ 
ſchienen. Der Andrang zu dieſem Trauergottes dienſt 
war ein äußerſt ſtarker und waren namentlich viel 
Franzoſen unter den Andächtigen zu bemerken. 

Allerlei Attentatsgerüchte werden in Folge 
der allgemeinen Erregung, die ſich in Folge der Be⸗ 
fürchtung einer internationalen anarchiſtiſchen Ver⸗ 
ſchwörung vieler Kreiſe bemächtigt hat, verbreitet. So 
war denn die Rede von Attentatsverſuchen in London 
und Wien, die aber beide ſich als grundlos erwieſen 
haben. Bei Wlen iſt ein Fleiſchergeſelle namens 
Heller verhaftet worden, der in trunkenem Zuſtande 
erklärte, er ſei Anarchiſt und habe in den Kellern der 
Wiener Hofburg Bomben gelegt. Nach ſeiner Er⸗ 
nüchterung erklärte derſelbe aber, er könne ſich auf 
nichts mehr beſinnen, und jedenfalls ſeien ſeine Aeuße⸗ 
rungen grundlos. Ju der That hat man auch nicht 
das geringſte Verdächtige finden können. Als ebenſo 
grundlos hat ſich ein Gerücht erwieſen, daß in London 
auswärtige Anarchiſten die Towerbrücke über die 
Themſe in die Luft ſprengen wollten. Das einzig 
Thatſächliche iſt geweſen, daß einige Ausländer dort 
einen Kahn verlangt hatten, um die Brücke vom Fluß 
aus zu beſichtigen. : 

Bon Duidde3 „Caligula“ find bis jetzt 
150,000 Exemplare abgeſetzt worden. Jetzt hat dle 
Pollzeidirektion in München unter Berufung auf 8 
56 der Gewerbeordnung, der Druckwerke, inſofern 
fie „in ſittlicher oder religiöſer Beziehung Aergerniß 
zu geben geeignet ſind“, vom Verkauf im Umberziehen 
ausſchließt, den Zeitungsverkäufern das fernere Feil⸗ 
bieten der Broſchüre, den Zeitungskiosken deren 
fernere Auslage verboten. 5 

Ueber die Folgen der indiſchen Währungs⸗ 
politik theilt die engliſche Regierung im Oberhauſe 
mit, daß die Einſtellung der Silberprägung in den 
Münzſtätten Oſtindiens den indiſchen Handel nicht 
beeinträchtigt hat. Die Statiſtik beweiſe, daß alle 
Zweige des Handels von dieſer Maßregel Nutzen ges 
habt hätten, doch könne ohne weitere Erfahrung nicht 
geſagt werden, welches ihre Wirkung auf die Dauer 
jein werde. Die Regierung jet entſchloſſen, die Münzen 
nicht wieder zu öffnen, ſondern den weiteren Erfolg 
der Maßregel vom vorigen Jahre abzuwarten, wozu 
die bisherigen Wahrnehmungen vollauf berechtigten. 

Aus Marokko wird durch das „Bureau Dalziel* 
die Senſationsmeldung verbreitet, daß ſich gegen den 
jungen Sultan der Stamm der Semur, der anfänglich 
den neuen Sultan anerkannt hatte, und deſſen Gebiet 
der Sultan auf der Reiſe nach Fez paſſiren mußte, 
nachträglich empört und das Lager des Sultans an⸗ 
gegriffen und umzingelt habe. Der Sultan jet that⸗ 
ſächlich ein Gefangener. Die Meldungen des 
Bureau Dalziel haben ſich ſtets durch ihre Unzu⸗ 
verläſſigkeit ausgezeichnet. Man wird daher auch 
5 — dieſe Meldung mit größter VBorſicht aufnehmen 
müſſen. 

Ueber die Perſönlichkeit des Mörders Carnots 
kommt aus Italten die wunderſame Nachricht, daß der 
Mörder gar nicht ein Italiener, ſondern ein Franzoſe 
ſei. Der Advokat Gori in Mailand, der anarchiſtiſche 
Tauſpathe des Präſidentenmörders Sante Caſerio, 
glaubt, daß derſelde den Namen des jungen Italieners 
nur angenommen habe. Der richtige Caſerio ſehe 
ganz anders aus, als der Mörder beſchrieben wird. 
Auch eine Toulouſer Drathung des Mailänder „Secolo“ 
ſpricht die Vermuthung aus, daß der Mörder Carnots 
ein Franzoſe ſei. — Es iſt ja begreiflich, daß man 
ſich in Italien von der Landsmannſchaft des Mörders 
zu befreien ſucht; aber es ſcheint nach allen bisherigen 
Berichten feſtzuſtehen, daß es ſich thatſächlich um einen 
Itallener gehandelt hat. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 1. Jull. Aus dem Umſtand, daß auch 
der am Freitag abgehaltenen, mehr als dreiſtündigen 


rr ———————.. — 

Sie enthalten einen Eisbehälter und den Aufde⸗ 
wahrungsraum für Speiſen und Getränke und ſchelden 
ſich weſentlich in zwei Syſteme: Eisſchränke mit ſeit⸗ 
lich angebrachten Thüren und ſolche mit horizontal 
ſchließendem Deckel, ſoge nannten Eiskiſten. 

Nach theoretiſcher Erwägung ſoll ja allerdings der 
Eisbehälter oben angebracht ſein, während die Praxis 
jedoch Schränke mit ſeitlichem Eisbehälter, oder bei 
zweithürigen Schränken die Anbringung in der Mitte 
bevorzugt. Oben angebrachte haben nämlich den 
großen Nachthell des Abtrepfens von Schweißwaſſer, 
was ſich kaum verhüten läßt. 

Für die Füllung der Doppelwandungen haben wir 
bereſts Häckſel empfohlen, da Schlackenwolle theuer iſt 
und den Schrank zu ſchwer macht; zur Bekleidung der 
Innenwände dürfte Nickelblech am beſten jein, was 
jedoch ebenfalls theuer iſt, weßhalb man gewöhnlich 
Zink verwendet. f 

Im übrigen find die beſten Eisſchränke ſolche, 
welche durch richtige Ausfütterung der Wände und 
gut ſchlleßende Fugen die kalte Luft möglichſt lange Im 
Innern zurückhalten, denn das Eis giebt die ihm ge⸗ 
bundene Kälte erſt ab, wenn es zu ſchmelzen beginnt. 

Sehr weſentlich iſt peinlichſte Reialichkeit im Eis⸗ 
ſchranke und eine gegnügende Ventilation, da er ſonſt 
bald einen „muffigen“ Geruch erhält, der ſich auch den 
aufbewahrten Speſſen mittheilt. Viele Schränke haben 
zur Ableitung der Gaſe zwei kleine Ventilatorrädchen; 
W. Hempel hat mit Recht vorgeſchlagen, in den Eis⸗ 
ſchränken oben und unten große Luftlöcher anzubringen, 
während der eigentliche Eisbehälter inmitten des 
Schrankes ſich befinden ſolle, und zwar luftdicht von 
dem übrigen Raume abgeſperrt. Die innere Luft 
wird dann durch Berührung mit dem Eisbehälter ab⸗ 
gekühlt, ſinkt nach unten und tritt durch die unteren 
Luftlöcher hinaus. Dieſe Bewegung zieht neue, friſche 
Luft von außen durch die oberen Luftlöcher in den 
Schrank hinein. Wird nun dafür geſorgt, daß die 
neue zufließende Luft beim Eintritt in den Schrank 
ein Austrocknungsmittel (gebrannten Kalk oder cemen⸗ 
tirte Schwefelſäure) vorfindet, da gerade die trockene 
Luft ein wirkſames Schutzmittel vor Fäulniß bildet, 
dann hat man den beſten Eisſchrank, der zu denken 
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Sitzung des preußiſchen Staatsmintſterlums wlederum 
der Reichsſchatzſekretär Graf v. Poſadowsky beigewohnt 
hat, darf, wie man uns ſchreibt, geſchloſſen werden, 
daß ſich die lange Berathung mit den Reichsſteuer⸗ 
fragen beſchäftigt hat. Ein Ergebniß, ſoweit das 
Staatsminiſterium in Betracht kommt, ſcheint dabei 
erzielt worden zu ſein, da ſich der Reichskanzler Graf 
von Caprivi unmittelbar nach Schluß der Sitzung 
nach Kiel begeben hat, um dem Kaiſer Vortrag zu halten. 

— Am Dienſtag findet eine Sitzung ſtatt, in 
welcher die Brauereibeſitzer, die ſockaldemokratiſche 
Parteileitung, der Vorſtand der Berliner Saalinhaber 
und Reſtaurateure vertreten ſein werden. Es ſoll 
über die Schritte berathen werden, welche zu ergreifen 
find, um den Bierboykottſ auf gütlichem Wege bei- 
zulegen. In Betreff der Lohnforderung, ſowie über 
die Feier des 1. Mai ſollen gleichfalls Berathungen 
ſtattfinden. 

— Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forſten von Heyden iſt aus der . Poſen 
hierher zurückgekehrt. Der Finanzminiſter Dr. Miquel 
iſt von ſeiner Informationsreiſe nach Weſtpreußen hier 
gleichfalls wieder eingetroffen. Die Beſichtigung der 
Rentengüter und Anſiedlungen hat, wie die „Poſt“ 
meldet, ein umfaſſendes Geſammtbild dieſer Anlagen 
gegeben und mannigfache Anregungen für die Agrar⸗ 
reſorm geboten. Geſtern Vormittag hat der Miniſter 
eine eingehende Konferenz mit dem nationalliberalen 
Landtagsabgeordneten v. Eynern abgehalten. 

* Bromberg Geſtern früh erfolgte die Er⸗ 
öffnung der Eiſenbahnſtrecke Culmſee⸗Schönſee, wo⸗ 
durch die direkte Verbindung von hier nach dem Oſten 
und ein kürzerer Reiſeweg über die im Herbſt fertig 
geſtellte Eiſenbahnbrücke bei Fordon, dem vierten 
feſten Uebergange des Weichſelſtroms, geſchaffen wird. 

* Kiel, 30. Juni. Der Kaiſer lud geſtern den 
hier anweſenden franzöſiſchen Botſchafter Herbette bei 
dem Diner an Bord der „Hohenzollern“ zu einer 
Beſichtigung der Anlagen und Bauten des Nordoſtſee⸗ 
kanals in huldvollſter Weiſe ein. Der Botſchafter be⸗ 
gab ſich zu dieſem Zweck in Begleitung des Geh. 
Regierungsraths Loewe, Vorſitzenden der Kanalkom⸗ 
miſſion, auf einem Regierungs dampfer bis zur großen 
Schleuſe und beſichtigte mit großem Intereſſe die 
dortigen Bauten, zu denen Geheimrath Loewe die er⸗ 
forderlichen Informationen gab, und kehrte dann 
nach 3äſtündiger Fahrt nach Kiel zurück, um ſodann 
die Rückreiſe nach Berlin anzutreten. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Prag, 1. Juli. Auf höheren Befehl wurde in 
der hieſigen Hofburg die von der hieſigen Kommune 
angebrachten czechiſchen Straßentafeln entfernt und 
durch ſolche in deutſcher und czechiſcher Sprache erſetzt. 

Budapeſt, 1. Juli. In der am nächſten Mitt⸗ 
woch ftatifindenden Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wird der Abgeordnete Meßleny den Miniſterpräſidenten 
Wekerle wegen ſofortiger Einführung der Börſenſteuer 


interpelliren. 

N Frankreich. 

Paris, 30. Juni. Caſimir Périer machte heute 
einen langen Fußſpaziergang, nur von zwei Sekretären 
begleitet. Er wurde am Opernplatz don der Menge 
ſtürmiſch begrüßt, Leute aller Stände grüßten, einige 
drückten ihm die Hand, andere riefen: „Hoch Caſimit 
Périer!“ „Dies ſſt muthig! Bravo!“ Auf der Place 
de la Concorde wurde die Menge ſo groß, daß der 
Wagenverkehr gehemmt wurde. Leute erhoben ſich 
von den Imperialen der Omnibuſſe und riefen ihm zu. 
Als an dem Pont de la Concorde eine Abtheilung 
Soldaten vorüberzog, ließ der Offizier Front machen 
und präſentiren. Von der Menge eskorirt, kehrte 
Périer heim. 


Rußland. 

Petersburg, 30. Juni. Die Wahl Caſtmir 
Pöriers zum Präſidenten der franzöſiſchen Republik 
wird von der hieſigen Preſſe fortgeſezt ſehr ſympathiſch 
beſprochen. Die Blätter führen aus, daß auch der 
neue Präſident ſtets für das franko⸗ruſſiſche Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß eingetreten, daß er ebenſo rein und 
unbeſcholten, wie Carnot ſei. Vor dieſem habe er 
ſogar voraus eine große Thatkraft, perſönlichen An⸗ 
regungstrieb und ein klares, beſtimmtes Programm. 
Carnot habe ſich jeder activen Einmiſchung in die 
Politik und die Regierung enthalten; Caſimir Pöcler 
werde als Präsident von anderem Schlage ſein und 
höchſtwahrſcheinlich energiſcher in die Regierungs⸗ 
maſchine eingreifen. Der „Swet“ ſchließt ſich dieſen 
Ausführungen an, betont jedoch, daß unter Caſimir 
Pörier eine Liebäugelei Deutſchlands mit Frankreich 
fortan unmöglich fein würde. 

Vereinigte Staaten. 

Waſhington, 30. Juni. Die Vereinigten Staaten 
werden ihre Vermttelung für den zwiſchen China 
und Japan entſtandenen Konflikt auf Korea anbieten. 
— Der Senat hat zum Tarifgeſetz einen Beſſerungs⸗ 
artikel angenommen, demzufolge die auf Gegenſeitigkeit 
beſtehenden Handelsverträge nur dann rückgängig ge⸗ 
macht werden ſollen, wenn dieſelben dem neuen Tarif⸗ 
geſetze nicht entſprechen. 


Aus aller Welt. 


Der Berliner Hofſkandal. Zu der Affäre 
von Kotze erhält die „Düna⸗Zeitung“ aus Berlin von 
einem angeblich „ſtets vorzuglich unterrichteten Be⸗ 
richterſtatter“ eine Zuſchrift, die, der eigenen Angabe 
des Rigaer Blattes zufolge, die verworrene Angelegen⸗ 
heit in einem neuen Lichte erſcheinen läßt. Nach dieſer 
Zuſchrift iſt Herr von Soße ein bedauernswerther 
unglücklicher Mann, der das Opfer ſeiner eigenen 
Loyalität geworden iſt. Verhältniſſe, deren Diskuſſion 
ſich der Oeffentlichkeit entziehen, ſollen Herrn von 
Kotze zur Abſendung eines Briefes veranlaßt haben, 
als deſſen Folge die Verhaftung des Herrn ſich dar⸗ 
ſtellt; die von Berliner Blättern gebrachten Nachrichten 
über 500 anonyme Briefe ſelen völlig unwahr. Die 
Freilaſſung des Herrn von Kotze werde beſtimmt in 
den nächſten Tagen erfolgen. Herr von Kotze habe 
ſich ſtets des beſonderen perſönlichen Wohlwollens der 
kaiſerlichen Familie erfreut, fo daß der Kaiſer ihn 
z. B. öfter in der Wohnung beſuchte und das Töchter⸗ 
chen des Verhafteten die Spielkameradin einer kleinen 
preußiſchen Prinzeſſin war. — Inzwiſchen zieht die 
Affäre immer weitere Kreiſe im Berliner Hofleben. 
Wie ein Berichterſtatter von „beſtunterrichteter Seite“ 
erfahren haben will, wird ein ſtarker Perſonenwechſel 
in den Hofchargen die Folge fein, welcher durch die 
Reiſe des e nur einen Aufſchub erleidet. 
Zur Zeit ſollen bereits vier namhafte Perſönlichkeiten 
mit der Abſicht umgehen, ihre Entbindung vom Hof⸗ 
dienſt nachz chen. Dem „Kl. Journal“ wird ges 
meldet: Bei der zwelſachen Art der Schmähbriefe, 
deren eine Bategorteibofneleräce in feiner und witziger 
Weiſe wiedergtebt, wastend die andere die gröbſten 
Gemeinheiten in zotigſter Form enthält, erſcheint es 
ſchon heute zweifellos, daß bel der Verübung der 
That mehrere Perſonen herſchiedene. a 


Stellung die Hand im Spiele gehabt haben, umſomehr, 


als ja, wie ſchon kürzlich erwähnt, auch die Hand⸗ 
ſchriften einen verſchledenen Charakter tragen. Dieſer 
Umſtand iſt für den Zermonienmeiſter in hohem Grade 
entlaſtend; die einen Briefe, deren Thäterſchaft ihm 
zugeſchrieben wird, zeigen von einem helleren Ver⸗ 
ſtande, als er ihn beſitzt, die anderen ſind für einen 
Mann von ſeiner Stellung zu roh und unfläthig. 
Leberecht von Kotze hat ſich durch ſein hochfahrendes 
Weſen viele Feinde gemacht, und ſo iſt es erklärlich, 
daß ein gewiſſer Theil der Hofgeſellſchaft nicht nur 
in dem Beſchuldigten den Thäter ſieht, ſondern auch 
die gewaltigſten Anſtrengungen macht, um durch 
private Recherchen neues Belaſtungsmaterial zu ſam⸗ 
meln. Es bereitet ſich ſomit ein Krieg der nobilium 
contra nobiles vor, welcher, wie die Entſcheidnng des 
Kriegsgerichs auch ausfallen möge, zu allerlei bes 
* Vorkommniſſen in der Hofgeſellſchaft führen 
ürfte. 

Ein eifriger Bienenfreund, Pfarr⸗Adminiſtrator 
Kleeman in Wernersdorf fand am Sonnabend nach 
Prager Blättern einen außergewöhnlichen Tod. Er 
hatte ſich Nachmittags auf die Nachricht hin, daß ein 
Bienenſtock ſchwärme, in den Garten begeben, um den 
Schwarm zurückzutreiben. Die gewöhnliche Vorſicht, 
Korb und Schutzhandſchuhe zu nehmen, hatte er außer 
Acht gelaſſen, da er der Anſicht war, man könne ſich 
gegen Bienenſtiche abhärten. Eine Biene ſtach jedoch 
den unvorſichtigen Bienenvater derart in eine Halsader, 
daß man den ſtarken, ſehr kräftigen Mann nach einer 
Stunde im Gartenhäuschen todt auffand. 

Einer anarchiſtiſchen Geheimſchrift iſt die 
Lütticher Polizei anläßlich ihrer Nachforſchungen nach 
dem famoſen „Baron“ Ungern⸗Sternberg auf die 
Spur gekommen. Man hat dort zahlreiche chiffcirte 
Brieſſchaften mit Beſchlag belegt. Die Verſuche, ſie 
zu entziffern, ſind bis jetzt leider erfolglos geblieben. 
Man hat es offenbar mit einer ganz raffinirt aus⸗ 
gekllügelten Combination zu thun. Alle von geheim: 
ſchriſtlichen Syſtemen und Theorien handelnden, in 
den Bibliotheken Belgiens vorhandenen Tractate ſollen 
bereits, aber vergebens zu Rathe gezogen ſein. Es 
jet nicht gelungen, des Schlüſſels zu der Cbiffreſchrift 
—— — zu werden. So melden wenigſtens belgiſche 

ätter. 

Zur Affaire Joniaux wird aus Amſterdam 
weiter geſchrieben: Die Gegenüberſtellungen mit 
ſämmtlichen verhörten Zeugen haben nunmehr ihren 
Anfang genommen. Dieſelben dürften wohl noch 
einige Wochen in Anſpruch nehmen. Bis dahin ſollen 
auch endlich die Gutachten der Sachverſtändigen zu 
den Akten gelangen. Dleſe Herren haben ſich dazu 
ſehr viel Zeit gelaſſen, weil ihre Concluſionen ſicher⸗ 
lich auf den ſchärſſten wiſſenſchaftlichen Widerſpruch 
ſtoßen dürften. Wie man hört, ſollen fie ſelbſt unter 
einander uneinig ſein. So erklärt ſich auch die bis 
jetzt unbekannt gebliebene Thatſache, daß die Leiche 
Alfred Ablays nun ſchon zum dritten Male ausge⸗ 
graben und unterſucht worden iſt! Die Sachver⸗ 
ſtändigen tappen offenbar im Dunkeln. Während der 
eine behauptet, er habe darin 10 Zentigramm Mor⸗ 
phium gefunden, jagt ein anderer, es .jelen nur drei 
geweſen! Ebenſo gehen die Gutachten über den Be⸗ 
fund der Leichen Van Kerckovens und Leony Ablays 
erheblich auseinander. Somit dürfte die ſehr geſchickt 
geführte Vertheidigung leichtes Spiel haben, um hier 
ihren Hebel anzulegen. 

Der Don Juan von Kopenhagen. Ein Sen⸗ 
ſatlonsprozeß hat am Donnerſtag in Kopenhagen 
feinen Abſchluß gefunden. Es handelte ſich um den 
vor etwa zwei Jahren verhafteten ſtadtbekannten 
Pflaſtertreter Alexander Sauvlet von franzöſiſcher 
Herkunft, der etwa hundert hübſchen jungen Kopen⸗ 
hagener Mädchen Unheil gebracht. Als die Sache 
ruchbar und Sauvlet verhaftet wurde, erregte fie, da 
einige junge Damen aus den beſten Familien mit 
in Mitleidenſchaft gezogen wurden, gewaltiges Auf⸗ 
ſehen und die Aufregung ſtieg, als ſich bald nachher 
einige Opfer Sauvlets das Leben nahmen. Vom 
Kriminalgericht war dieſer Don Juan inzwiſchen zu 
18 Monaten Zuchthaus verurtheilt worden, und jetzt 
war die Sache an das Höchſtengericht gebracht 
worden, das nach dreitägiger Verhandlung auf drei 
Jahre Zuchthaus erkannte. Das Sündenregiſter 
Sauplets hat ſich um ſo leichter feſtſtellen laſſen, 
als der Verbrecher über ſeine Liebesabenteuer genau 
Buch führte. So hatte er nach kaufmänniſchem Muſter 
ein Kaſſabuch und ein Hauptbuch, das alphabetiſch 
angelegt war und in dem jeder Buchſtabe ſein Blatt 
hatte. Während in dem Prozeß ſelbſt nur 16 junge 
Mädchen als Zeugen vernommen wurden, ergab die 
Beweisaufnahme, daß Sauplet in dem Zeitraum, in 
dem dieſe Sache ſpielt, mit 98 jungen Damen in in⸗ 
timen Verhältniſſen geſtanden hat. In dem Prozeß 
wurde mit möglichſter Diskretion zu Werke gegangen. 
In den gerichtlichen Akten waren die Namen der als 
Zeugen vernommenen jungen Mädchen genannt, als 
aber ein Auszug des Zeugenprotokolls gedruckt wurde, 
waren die Namen beklebt und mit Nummern be⸗ 
zeichnet, ſo daß nicht einmal die Schriftſetzer, die das 
Manuſkript abſetzten, erfuhren, wer die Opfer Sauv⸗ 
lets waren. Vor Gericht wurden alle dieſe Mädchen, 
die als Zeugen auftraten, mit Nummern aufgerufen. 

Kleine Chronik. Der Ort Steindorf am Oſſtacher 
See iſt vergangene Nacht gänzlich niedergebrannt. — 
In der Rohſtoffniederlage der Webereiwaarenfirma 
Woodruf in New⸗Mork brach in vergangener Nacht 
Bene 55 Der Materialſchaden beträgt 5 Millionen 

ollars. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


I=] Krojanke, 1. Juli. Der Vorſtand der 
neuen Ortskrankenkaſſe hat zum Kaſſenrendanten den 
Kämmerer Semm gegen ein Honorar von 75 Mk. jähr⸗ 
lich gewählt; hierüber, ſowie über ein bereits mit dem 
Doktor Kapelski, als dem Kaſſenarzte, dem Apotheker 
und dem Vorſtande des Krankenkaaſes getroffenes 
Abkommen wird der für den nächſten Sonntag an⸗ 
beraumten Generalverſammlung Bericht erſtattet wer⸗ 
den. — Das diesjährige Obererſatzgeſchäft findet in 
Flatow am 9. u. 10. d. Mis. ſtatt. 

Dt. Krone, 29. Juni. Zu dem Leichenfund in 
der Dycker Forſt veröffentlicht der erſte Staatsanwalt 
in Schneidemühl folgende Bekanntmachung: In der 
Dycker Forſt iſt Mitte Juni d. J. etwa 200 Schritte 
von der Chauſſee entfernt, die Leiche eines in den 
mittleren Jahren ſtehenden unbekannten Mannes unter 
einer ca. 2 Zoll tiefen Sandſchicht verſcharrt vorge⸗ 
ſunden. Die Leiche, welche bereits drei bis 4 Monate 
in der Erde gelegen hat, war vollſtändig in Verweſung 
übergegangen, ſo daß eine Erkennung der verſtorbenen 
Perſon nicht mehr möglich war, ebenſo boten die in 
der Nähe des Fundortes umherliegenden vermoderten 
Kleiderfetzen keinen Anhalt zur Recognosclrung der 
Leiche. Da der Berdacht beſteht, daß eine ftrajbare 
Handlung begangen iſt, ſo werden alle Diejenigen, 
melche irgend welche Anhaltspunkte angeben können, 


die zur Feſtſtellung der Identität des Verſtorbenen 
und zur Ermittelung des muthmaßlichen Thäters 
führen können, aufgefordert, hiervon zu den Akten 
J I 216/94 Nachrichten zu geben. 

Thorn, 1. Juli. Wiedergefunden wurde geftern 
Nachmittag auf der Chauſſee bei Argenau die ſeit 
Mittwoch verſchwunden geweſene Tochter der ver⸗ 
wittweten Frau Tiſchlermeiſter S., zu deren Auf⸗ 
ſuchung der Herr Kommandant eine Anzahl Soldaten 
kommandirt hatte. Frl. S. hatte übrigens am Mitt⸗ 
woch Abend den Fährdampfer nicht mehr benutzen 
können, weil der Dampfer zu dieſer Zeit nicht mehr 
ging. Ihre Mutter befand ſich zwar in ihrer Be⸗ 
gleitung, doch war ihr die Tochter plötzlich bei der 
Anlegungsſtelle verſchwunden und iſt allem Anſcheine 
nach während der zwei Tage und Nächte planlos 
umhergeirrt. 

Königsberg, 1. Zul. Ungeachtet der zahlreich 
vorkommenden und meiſt verhängnißvoll verlaufenden 
Schlangenbiſſe iſt man bei uns den gefährlichen Kreuz⸗ 
ottern gegenüber noch nicht vorſichtig genug. So 
wurde geſtern das acht Jahre alte Töchterchen des 
Fiſchers Liebe aus Zimmerbude, welches ſich ohne Fuß⸗ 
bekleidung in den dortigen Wald begeben hatte, um 
Blaubeeren zu pflücken, von einer Kreuzotter gebiſſen. 
Als der herbeigeholte Arzt eintraf, war die Blutver⸗ 
giftung bereits ſoweit vorgeſchritten, daß an eine 
Rettung nicht mehr gedacht werden konnte. Das 
Kind ſtarb binnen wenigen Stunden. — Dasſelbe 
paſſirte vorgeſtern einem Jungen aus dem Dorfe 
Labagienen, der mit andern Kindern auf der ſogen. 
„Palve“ in der Nähe eines Heinen Gehölzes ſplelte. Trotz⸗ 
dem man recht ſchnell ärztliche Hilfe gefunden hatte, 
war die Blutvergiftung doch ſchon auf einen großen 
Theil des Körpers verbreitet, und es iſt für das 
Leben des Kindes das Schlimmſte zu befürchten. 

Memel, 29. Juni. Am Umbau unſeres Stadt⸗ 
theaters wird ſchon eifrig gearbeitet. Die Arbeiten 
am Aeußern des Theaters ſind freilich noch immer 
nicht vergeben, doch hofft man den ganzen Umbau 
bis zum Oktober wenigſtens ſoweit fertig zu ſtellen, 
daß für das nächſte Frühjahr nur noch die Stukkatur⸗ 
Arbeiten an der Faſſade zu erledigen bleiben. 

Memel, 29. Juni. Der zweite Straſſenat des 
Reichsgerichts hat in dem bekannten „Memeler Reichs⸗ 
tagswahlprozeß“ heute Vormittag ſowohl die Revijion 
des Staatsanwalts gegen das die Mitglieder des 
liberalen Wahlkomitees freiſprechende Erkenntniß der 
biefigen Strafkammer, als auch die Revlſion des 
Redakteurs Dr. Rülf gegen ſeine Verurtbeilung ver⸗ 
worfen. Damit iſt der Prozeß, der genau ein volles 
Jahr gedauert hat, definitiv beendigt. 

Aus der Provinz Oſtpreußen, 29. Juni. 
Von welchem Aberglauben unſere Landbevölkerung 
noch immer befangen iſt, zeigte unlängſt eine Verhand⸗ 
lung gegen den Wirth B. in Wolla vor dem Schöffen⸗ 
gericht. B. war weit über die Geenzen ſeines Ortes 
als „Wunderdoktor“ bekannt geworden. Seine „Kur“ 
beſtand lediglich im „Beſprechen“, wozu er ſich einer 
Ruthe und kleiner Kieſelſteine bediente. Aus der An⸗ 
zahl der „Kuren“, welche er „verordnete“, mag als 
Zeichen der Dummheit dec „Patienten“ eine erwähnt 
ſein: ſie mußten ſich nämlich in den Kamin ſetzen und 
eine Weile nach oben durch den Schornſtein ſehen, 
während er „beſprach“. Kranle Kinder ließ er erſt 
gar nicht zu ſich kommen, ſondern „beſprach“ nur die 
von dieſen ihm gebrachten Hemden. Eine „Audienz“ 
koſtete bei ihm 3 Mk. B. wurde mit 100 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe belegt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 2. Juli. 


s. Vom WIII. Allgemeinen Deutſchen Turn⸗ 
feſt. Bekanntlich wird in den Tagen vom 21. bis 
25. Juli d. Js. in Breslau das VIII. Allgemeine 
Deutſche Turnfeſt ſtattfinden. Die mit der Aufgabe 
des Feſtzugsentwurſes betrauten Turner haben bei 
Ausarbeitung des Feſtzuges im Gegenſatz zu den 
früheren turneriſchen Feſtzügen, welche hauptſächlich 
ein rein turngeſchichtliches Gepräge trugen, den 
Schwerpunkt auf die nationale Geſtaltung gelegt. 
Die Verbrüderung der deutſchen Gaue, wie ſie ja auch 
in deutſchen Turnfeſten ſelbſt zum Ausdruck kommt, 
ſie ſoll auch den Grundzug jenes farbenſchillernden 
Schauſplels bilden, das ſich vor den in der alten 
Oder⸗ Stadt verſammelten Turnern entrollt. Nicht 
wie ſonſt, wird dort die unabſehbare Reihe der 17 
großen Turnkreiſe Deutſchlands und Oeſterreichs nur 
einmal durch koſtümirte turngeſchichtliche Gruppen 
unterbrochen, es ſoll vielmehr jede Landsmannſchaft 
durch eine ſinnbildliche Darſtellung aus ihrer engeren 
Geſchichte oder aus ihrem Culturleben gekennzeichnet 
werden. Getreu ihrer ſchönen Pflicht als Gaſtgeberin 
ſprengt die Wratislawia (Breslau) auf weißem Zelter 
ſelbſt dem Feſtzuge voraus und führt die Turner 
nach dem Feſiplatze, ihr voran die Ausreuter der 
Stadt in ihren hiſtoriſchen Gewändern, gefolgt von 
dem Herold und von Stadtknechten. Die Reihe der 
Turngäſte eröffnen 23 berittene Herolde, welche in 
der eniſprechenden Natlonaltracht die Banner der 
verſchiedenen im Zuge vertretenen Staaten tragen, 
ihnen folgen unter dem Hörnerklang einer mittelalter⸗ 
lichen berittenen Muſik⸗ Abtheilung die Turner des 
Auslandes. Die nächſten Abtheilungen führen nun⸗ 
mehr die einzelnen deutſchen Gaue vor: Abtheilung 3: 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, das durch das erhabenſte 
Denkmal der weltlichen Baukunſt des Mittelalters, 
durch die Marienburg, charakteriſirt wird; Pommern, 
an deſſen Eroberung eine ſchwediſche Muſik⸗Abtheilung 
erinnert und endlich Brandenburg, deſſen ruhmvolle 
Vergangenheit eine Gruppe im Coſtüm des großen 
Kurfürſten verſinnbildlichen fol. Die IV. Abtheilung 
(die deutſchen Küſtenländer) wird eröffnet durch ein 
Fähnlein Spielleute in der hiſtoriſchen Tracht hanſe⸗ 
atlſcher Matroſen. Hinter ihm gleitet ein reich be⸗ 
wimpeltes Hanſaſchiff, die ſtolze Blüthezeit der nordi⸗ 
ſchen Seeſtädte ſymboliſirend. Röthlich gelockte Ger⸗ 
manen führen uns ſodann zu der älteften Stätte 
deutſchen Ruhmes in das Herz Weſtfalens, zu dem 
hochragenden Hermannsdenkmal; an dieſes reiht ſich 
das Rheinland, deſſen Wein⸗ und Bergbau durch den 
rebenumkränzten, von Winzern und Bergleuten um⸗ 
gebenen Trlumphwagen des Vaters Rhein verherrlicht 
wird. Damit ſchließt die V. Abtheilung, um nunmehr 
dem Wagen mit dem Bundesbanner Platz zu machen. 
Von 4 wehrhaften Reiſigen, den Vertretern der 4 
Königreiche Deutſchlands beſchirmt, begleitet von dem 
Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft, den Abordnungen 
der früheren Feſtſtädte, den Ebrengäſten, ſowie dem 
Ehren⸗ und Oberauſchuß, bildet ſo das Bundesbanner 
den würdigen Mittelpunkt des ganzen Zuges. Die 
VII. Abtheilung umfaßt die Turnkreiſe XI. XII. XIII. 
Schwaben, an deſſen glorreiche Vergangenheit die 
Kyffhäuſer⸗Burg mit dem Kaiſer Barbaroſſa mahnt. 
Bayern, deſſen markiges Alpenvolt durch oberbayeriſche 


Spielleute und deſſen kunſtfreudige Hauptſtadt durch 
einen reichgeſchmückten, die allegoriſchen Geſtalten der 
Kunſt und Wiſſenſchaft tragenden Feſtwagen verkörpert 
wird, und endlich Thüringen, die relzumfloſſene Pfleg⸗ 
ſtädte mittelhochdeutſcher Poeſie, an deren Blüthe die 
Wartburg mit ihren Minneſängern erinnert. Der 
nunmehr in der VIII. Abtheilung folgende ſächſiſche 
Turnkreis wird durch die Städte Leipzig und Dresden 
charakteriſirt, welche ſchweſterlich umſchlungen auf einem 
in reichſtem Barock⸗Siyle erbauten Feſtwaßen thronen. 
Ihm voran reitet eine Schaar von Trompetern in 
Roccocco⸗Tracht, während wendiſche Dorfmuſikanten 
die Gruppe beſchließen. Trompeter führen uns nun 
in das uns ſo eng befreundete, ſtammverwandte 
Nachbarreich. Einen glanzvollen Ausdruck findet dieſe 
Waffenbrüderſchaft in dem von öſterreichiſchen und 
deutſchen Kriegern geführten Feſtwagen, auf 
welchem die Büften der beiden Kaſſer und Hand in 
Hand die ſtolzen gewappneten Geſtalten Auſtrias und 
Germanias prangen. Den 15 Turngauen Oeſterreichs 
iſt überdies eine Muſikabtheilung in der anheimelnden 
Tracht des Tyroler e beigegeben. Und nun 
falt in der Abtheilung X. Schleſien und Poſen, ge⸗ 
ührt durch ein Trompetercorps, hinter welchem die 
nichtturneriſchen Vereine und die Fachausſchüſſe 
ſchreiten. Den Schluß des Zuges bildet der gaſt⸗ 
gebende Gau, Breslau. Eine mehr als hundertköpfige 
von dem Alten Breslauer Turn Verein geſtellte 
Gruppe leitet uns in die glorreichſte Epoche der Ge⸗ 
ſchichte Breslaus, in die Zeit, da von hier aus der 
Ruf zu dem Freiheitskampfe gegen den korſiſchen 
Unterdrücker erſcholl. Wir ſehen Lützows wilde, ver⸗ 
wegene Jagd, die opferfreudigen Schasren der Lande 


wehrleute und Freiwilligen, die unvergeßlichen Helden⸗ (Z 


geſtalten Frieſens, Körners, Jahns, Lützows und 
Blüchers und vor Allem auf dem Feſtwagen Preußens 
poeſievollſte und gefeiertſte Königin Luiſe. Ein 
Trompetercorps der ſchleſiſchen Huſaren verſetzt den 
Beſchauer wieder in die heutige Zeit. Ein Feſtwagen, 
den der Turnverein „Vorwärts“ geſtellt bat, ſoll die 
verſchiedenen Arten des modernen Sportes verkörpern. 
Flotte Radfahrerinnen ziehen an roſigen Bändern eine 
Muſchel, auf der ſich ein Felſen mit Bergbeſteigern 
und Schützen aufbaut. In der Muſchel ſelbſt haben 
die Vertreter des Waſſerſports: Ruderer, Schwimmer 
und Angler Platz gefunden. 12 koſtümirte Schluß⸗ 
reiter beenden den ganzen Feſtzug, welcher 18 
koſtümirte Muſikabtheilungen (7 zu Pferde, 11 zu 
Fuß), 9 große Feſtwagen und 3 Modelle enthält. — 
— Den Beſuchern des großartigen Feſtes rufen wir 
ein kräftiges „Gut Heil!“ zu. 

* Der Sommerausflug des Gewerbevereins. 
Das war geſtern ein glücklicher Tag für den Gewerbe⸗ 
verein! Galt der Sommer - Ausflug dieſesmal auch 
nicht der Beſichtigung irgend einer induſtriellen An⸗ 
ſtalt, wie es in früheren Jahren immer der Fall war, 
eder eines von Menſchenhänden errichteten Bauwerks, 
jo bot doch des Wunderwerk der Mutter Natur fo 
viele Reize, ſoviel des Intereſſanten und des Lehr⸗ 
reichen, daß wir annehmen können, alle Theilnehmer 
jelen voll und ganz befriedigt worden. Freilſch war 
deren Zahl nicht groß, die Furcht vor dem bisher 
jo unbeſtändigen Wetter hatte wohl fo Manchen 
zurückgehalten. Deſto mehr Platz hatten wir auf dem 
Dampfer „Drache,“ der uns am Johannesthor in 
Danzig zur fröhlichen Seefahrt aufnahm. Die An⸗ 
sel der todt in der Weichſel liegenden Seeſchlffe, 
die traurigen Beweilsſtücke der verfloſſenen unſeligen 
Bismarckſchen Handelspolitit, machen einen trüben Ein⸗ 
druck, dagegen erfüllte der Anblick der großen Lloyd⸗ 
dampfer, welche auf der Schichauſchen Werft im Bau 
ſind, uns Elbinger mit freudigem Stolz. Auch die 
alte Bekannte, die „Najade“ wartet dort noch ihrer 
Vollendung. Endlich umſpült uns die tief blaue See. 


Eine leichte Brieſe kräuſelt die Wellen, das 5 
N ende Schwanken des Schiffes f läßt ae 
en Gedanken entſtehen an die ſonſt mit 


einer Seefahrt verbundene Ve 
nerven. Faſt zu ſchnell 9 A 
Hela's, in welchem eine große Anzahr Fischerboote 
155 gebiet: Be Ne 10 8 li liegen. Denn 
ente war Rubetag und ein Feſttag zugleich für die 
arbeitſame Bevölkerung. Eine Hochzeit en ies 
Ereigniß in dem kleinen Fiſcherdorf, gab den 
ah daß fröhliche Muſik uns empfing. Mit 
4 haſtem Intereſſe verfolgten wir Fremdlinge 
ie Hin⸗ und Herzüge der Brautjungfern und des 
ſchwarz gekleideten Brautpaares, bei denen Eigenartiges 
freilich kaum noch zu finden war. Die Kultur und 
ihr ungerathenes Kind, die Mode, haben auch von 
jenem meerumſpülten Eiland längſt Beſitz genommen. 
Einzelne Logirhäuſer zeigen, daß auch Hela beginnt 
ein Badeort zu werden, der in ſeiner Abgeſchieden⸗ 
= allerdings ruhedürftigen Nerven Stärkung bieten 
unte. In wenigen Minuten war die ſaubere Kirche 
beſichtigt, deren 460 Jahre alter Bau vor 6 Jahren 
renovirt worden iſt. Die 187 Stufen des Seucht⸗ 
thurmes wurden dann nicht von allen Theilnehmern 


mit gleicher Eleganz genommen, eine Schaar bequemer S 


ſchnell rief die Pfeife des Dampfers zu Tiſch, der 
Theil in der heißen Cajüte ge⸗ 
Unbemerkt waren die Taue gelöſt, das 


Alle aber werden hoffentlich ihre d 


unden haben und mit Befriedigung d 
Sommerfahrt des Gewerbevereins genen en 
8 Berfonatien bei der Oſtbahn. Ernannt: 
8 allonsdiätor Kratz in Köslin zum Stationgaffiftenten. 
Aae Sole in Kruſchwitz zum Bahn: 
g etzt: Re 
Schuster nach e erungsbaumeiſter Fiſcher in 
15 Apothekergehilfen⸗Examen. Die am 18. und 
85 125 M. in Danzig abgehaltene Prüfung zum 
Beet ekergehllfen haben beſtanden: die Apotheker⸗ 
unge Wittig aus Danzig, Gieſe aus Marienburg, 


b 
beuten Elbing, Jeske aus Danzig, Heßler aus 


Perſonalien 
Gilli Lenz in Berent, Wiefe in Briefen, 

aws 15 Stolp, Berg in Tempelburg, Web 
Goldap. v. Stra Jernik in Ortelsburg, Neubaur In 
Schrage in Sd walt und Oberüber in Stallupönen, 
in Gneſen iſt der c ünther in Krotoſchin und Kühn 
Staatsanwälten harakter als Amtsgerichtsrath, den 

f Husfeldt in Danzig und Dallwiz in 


1 Bande (Kapitulanten) in 


bei der Juſtiz. Den Amtsrichtern ] M 
Liebe. 


Bromberg der Rang der Räthe 4. 8 verllehen; 
der Gerichts⸗Aſſeſſor Quapp in Danzig iſt zum Amks⸗ 
richter in Falkenburg i. Pomm., der Gerichts⸗Aſſeſſor 
Nack in Oſtrowo zum Amtsrichter in Kempen, der 
Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Arnheim in Berlin zum Land⸗ 
richter in Oſtrowo, der Gerichts⸗Aſſeſſor Retzlaff in 
Kolmar in Poſen zum Amtsrichter in Pleſchen, der 
Gerichts⸗Aſſeſſor Ziemer in Jaſtrow zum Amtsrichter 
daſelbſt, die Landrichter Graefe in Stolp, Viereck in 
Liſſa, Kämpfe in Gneſen, Geßler, Ruffmann und Roſe 
in Memel, Frenzel und Brennekam in Lyck, Gerlach 
und Auſten in Allenftein, Lepa in Tilſit find zu 
Landgerichtsräthen ernannt worden. 

Zum S. deutſchen Turnfeſt in Breslau ſind 
bis jetzt gemeldet 51 Muſterriegen und 765 Einzel⸗ 
Wettturner, darunter 31 aus dem Kreiſe I. Ron, 


oſten. 

Sichtbarkeit der Farben in der Ferne. Mi⸗ 
Rückſicht auf die Trefffähigkett der weittragenden klein, 
kalibrigen Gewehre ſind kürzlich von der Geſellſchaf 
der Civilingenieure in Paris intereſſante Verſuche über 
die Sichtbarkeit der Farben unternommen worden. 
Zur Bezeichnung der Sichtbarkeit der Farben auf 
große Entfernungen wählte man die Zahlen von 1—8, 


jo daß 8 den gänzlichen Mangel an Sichtbarkeit bes g 


zeichnet. Es wurde für zweckmäßig erachtet, anzu⸗ 
geben, wie ſich die Zahlen bei hellem und bei düſterem 
Wetter und bei Nacht ſtellen. Das Reſultat der Be⸗ 
obachtung auf 600 Meter Entfernung wird wie folgt 
angegeben: Bei hellem Wetter iſt weiß am ſichtbarſten 
(1), dann kommt das Huſarenblau (hellblau) (2), 
Krapproth (3), Grün (4). Grau und die Farbe von 
dürrem Laub ſind beinahe unſichtbar und erhielten 
lffer 7. Dunkelblau erhielt Ziffer 6. Bet trübem 
Wetter ändert ſich nichts bei Weiß, Blau, Grün und 
Braun, das Huſarenblau wird weniger ſichtbar (3), 
ebenſo Krapproth (4). Dagegen wird Grün ſicht⸗ 
barer (3). Bei Nacht waren die Reſultate die gleichen, 
wie bei trübem Wetter, nur daß Weiß unſichtbar 
wird und von Ziffer 1 auf 8 übergeht. Die Farben 
der deutſchen und italieniſchen Infanterie leiſengrau 
und dunkelblau) wurden auf 6 klaſſifizirt; in Frank⸗ 
reich erhielt man infolge des rothen Käppis, des 
dunkelblauen Kapots und der Krapprothen Hoſen die 
Durchſchnittsziffer 41. Man meint aber, daß ſich in 
Wirklichkeit für die franzöſiſche Infanterie der Nach⸗ 
theil geringer ſtellen wird, weil man von den rothen 
Hoſen nur das Stück zwiſchen dem unteren Theil 
des Kapots und dem oberen Theil des Halbſtiefels 
ſieht, und dieſer ſchon nach den erſten Märſchen fo 
ſchmutzig iſt, daß das Leuchten der Farbe aufhört. 
Das Leuchten der Küraſſe, Helme und Säbel iſt 
hierbei nicht berückſichtigt. 

Von der Cholera. Ein neuer choleraverdächtiger 
Todesfall wird aus Willenberg im Kreiſe Stuhm ges 
meldet. Der 10jährige Knabe Franz Zikowski iſt 
dort geſtern unter choleraverdächtigen Erſcheinungen 
verſtorben. — Herr Regierungs⸗ und Medtizinalrath 
Dr. Barnick hatte ſich nach den „N. W. M.“ geſtern 
nach Dt. Eylau begeben, um aus Anlaß der dort 
vorgekommenen Choleraerkrankung an Ort und Stelle 


alle zur weiteren Abwehr der Cholera erforderlichen fl 


Maßnahmen zu treffen. Zur ſtrengen Durchführung 
derſelben iſt vom Herrn Staatskommiſſar der Stabs⸗ 
arzt Dr. Friedheim nach dort entſandt worden, welcher 
auch die Behandlung der Kranken übernehmen wird. 
Es ſteht zu hoffen, daß, abgeſehen vielleicht von 
einigen noch zu erwartenden Erkrankungen in der am 
Orte wohnenden Familie der aus Mlawa zum Be⸗ 
ſuch gekommenen Fiſchhändlerin Roſenſtein, die Seuche 
keine weitere Ausdehnung nehmen wird. Geſtern 
Nachmittag fand in Dt. Eylau eine kurze Sitzung der 
Sanitätskommiſſion ſtatt, bei welcher auch das dor⸗ 
tige Garniſonkommando betheiligt war. Zum 1. Juli 
d. J. ſind ſämmtliche den Ueberwachungsſtationen an 
der Weichſel beigegebenen Gendarmen in ihre heimath⸗ 
lichen Bezirke zurückbeordert worden; ihre Thätigkeit 
übernehmen von dieſem Zeltpunkt ab wieder, wie 
im Vorjahre, aktive Militärs aus dem Unteroffizier⸗ 
e eilte. len ‚in ber Eigenſchaft als probe 
„„ o Kahlberg. Nachdem am 15. Juni die Er⸗ 
öffnung der Salſon durch das bekannte Austrommeln 
amtlich verkündigt wurde, fühlte ſich Jupiter pluvius 
genöthigt, feine Herrſchaft freundlicheren Mächten zu 
überlaſſen. Täglich fanden ſich neue Kurgäſte ein, 
und es entwickelte ſich nach und nach jenes bunt be⸗ 
wegte Leben eines Badeortes, das dem Beſchauer 
einen eigenen Reiz bietet. Frühaufſteher nehmen ihre 
Morgenſpaziergänge auf, die ſich bei einigen bis zum 
Blocksberge ausdehnen, bei anderen wenigſtens die 
ſchönen Partien der „Kahlberger Schweiz“ umfaſſen. 
Das Baden iſt bei der paſſenden Wärme von meiſt 
13—14 Grad und dem ſchönen Wellenſchlage von be⸗ 
ſonderer Annehmlichkeit. Am vorigen Donnerſtage 
wurde von ca. 40 Perſonen eine Spazierfahrt nach 
Cadinen und Panklau unternommen, die 
größten Befriedigung der Thellnehmer verlief. Am 
onnabend führte ſich die Badekapelle durch 
ein Mittagsconcert an der Strandhalle ein und 
machte Abends auch die Muſik zur erſten Reunion. 
Dieſe war noch ſchwach beſucht, da viele der Bade⸗ 
gäſte den Beginn der Sommerferien abwarten mußten 
und am ſelben Nachmittage erſt die Ueberſiedelung 
bewerkſtelligt hatten. Der 1. Juli brachte eine ſehr 
begehrte „Sonntagszugabe“. Herr Pfarrer Krauſe⸗ 
Thiens dorf, der hier als Kurgaſt weilt, hielt auf der 
Vogelwieſe vor zahlreich verſammelter Gemeinde eine 
ſehr zum Herzen ſprechende Predigt, in der Redner 
auf den Zweck des Badeaufenthalts wie auch auf den 
gefahrvollen Beruf der Fiſcher Bezug nahm. Zum 
Schluſſe wurde eine Kollekte zum Beſten der Armen 
Kahlbergs eingeſammelt. Auf 10 Dampfern, die faſt 
alle bis auf den letzten Platz gefüllt waren, iſt heute 
eine ungemein große Menſchenmenge hergekommen, die 
ſich löſtlich amüſirte. Die meiſte Anziehungskraft übten 
auf die Jugend wohl die Würfele und Schießbuden 
aus, in denen deshalb auch ein vorzügliches Geſchäft 
dene Der diederhal 
er Liederhain gab geſtern in Engliſch Brunnen 
ein Vokal⸗Concert für ſeine paſſiven Mitglieder. Be⸗ 
günſtigt durch das ſchöne Wetter war dasſelbe ſehr 
gut beſucht. Das Programm ſetzte ſich aus 3 Theilen 
zuſammen, doch gaben die Sänger noch einen 4. Theil 
au ſo daß im ganzen 20 Lieder zum Vortrage 
amen, die ſich wohl ohne Ausnahme durch Friſche 
. 7 Präciſion auszeichneten, und den Sängern reichen 
8 fall einbrachten. Beſonders hervorzuheben ſind: 
8 ottvertrauen“ von Joetze; „Tief iſt die Mühle, der 
erg verſchneit“ von Podbertsky; „Mutterlieb' und 
uttertreue“ von Becker mit dem fo gut anſprechen⸗ 
den Tenorſolo und „Des Kriegers Nachtwache“ von 
Es ſind die vorzüglichen Leiſtungen des 
Chores umſomehr hoch anzurechnen, als derſelbe vor 
5 1 5 in Weingrundforſt gegeben und 
an i : 
eiligen roter em Sängerfeſt in Danzig be 


? Der Courirzug Nr. 3, der um 7.5 Uhr früh 


zur d 


b u 
von Berlin hier eintreffen ſoll, hatte geſtern eine Ver⸗ aber kein Glauben geſchenkt, und Gober freigeſprochen; 
1 Wie wir erfahren haben,] die Brettſchneiderfrau Marie Boenke geb. Anders, 45 
iſt die Verſpätung wegen ſtarken Perſonenverkehrs ent-] Jahre alt, Mutter von 7 lebenden Kindern, nicht be⸗ 
ſtraft, ſteht nunmehr unter der Anklage des Meineides. 


ſpätung von 45 Minuten. 


ſtanden. Die Durchgangswagen reichten für den Ver⸗ 
kehr nicht aus und waren dem Zuge noch gewöhnliche 
Wagen 2. und 3. Klaſſe zugeſtellt, ſo daß derſelbe 
ſeiner Länge nach einem Güterzuge und nicht einem 
Courirzuge glich. Durch dieſe bedeutende Verſpätung 
wurde der Anſchluß nach Pr. Holland nicht erreicht, 
indem der Perſonenzug hier die Ueberholung nicht 
abwartete, ſondern planmäßig abfuhr. Der um 10 Uhr 
3 Min. Vormittags fällige Danziger Zug hatte eben⸗ 
falls eine Verſpätung von 20 Min., da derſelbe in 
Dirſchau den verſpäteten Zug von Bromberg abwarten 
mußte. Der Anſchluß nach Holland wurde in Gülden⸗ 
boden an dieſem Zuge aber noch geſichert. 

Gepäck⸗Expreßbeförderung. Es iſt noch nicht 
hinreichend bekannt, daß neuern Beſtimmungen zufolge 
auf den Deutſchen Eiſenbahnen eine ſogenannte Ex⸗ 
preßbeſörderung, d. h. eine Gepäckbeförderung ohne 
gleichzeitige Löſung von Fahrkarten, zuläſſig iſt. 
Güter aller Art, die ſich zur Beförderung in den 
Packwagen der Perſonenzüge eignen, können ohne 
Vorzeigung einer Fahrkarte auf Gepäckſcheine aufge⸗ 
eben werden. Der Frachtberechnung wird die ge⸗ 
wöhnliche Gepäckfracht für mindeſtens 30 Kg. zu Grunde 
gelegt. Als Mindeſtbetrag werden bei der Beförde⸗ 
tung in Perſonenzügen 50 Pf., in Schnellzügen 1 
Mk. erhoben. Der Gepäckſchein wird dem Abſender 
eingehändigt oder auf Verlangen der Ladung beige: 
geben, wenn die letztere mit der vollen Adreſſe des 
Empfängers verſehen iſt. Am Beſtimmungsorte wird 
die Sendung gegen Rückgabe des Gepäckſcheines bezw. 
dem zur Abnahme ſich meldenden Adreſſaten oder 
deſſen Beauftragten gegen Quittung ausgellefert. 
Seitens der Bahnverwaltung wird das Gut nicht der 
Behauſung des Empfängers zugeführt. Nur in Berlin 
werden, wenn nicht vom Verſender Selbſtabholung 
oder Bahnhof lagernd vorgeſchrieben iſt, die mit der 
genauen Adreſſe des Empfängers verſehenen Send⸗ 
ungen ihm durch die Berliner Packetfahrt⸗Geſellſchaft 
zugeſtellt. Unter den gleichen Bedingungen können 
auch Schooßhunde und ſonſtige kleine Thiere in Küfi⸗ 
gen befördert werden. 

Friedhofs - Einweihung. Die Einwelbung 
des neuen Friedhofs der reſormirten Gemeinde findet 
nächſten Mittwoch 4 Uhr Nachmittags anläßlich der 
Belſetzung der erſten Leiche ſtatt. 

Das Komitee für die Königsberger geplante 
norddeutſche Ausſtellung“ hat bisher folgende 
Ehrengaben ausgeſetzt: 1. für die beſte Ausſtattung 
einer Arbelterwohnung, beſtehend aus Wohnſtube, 
Schlaſſtube und Küche mit Möbeln und Hausgeräth 
500 Mk., 2. für einen Kachelofen mit gleichzeitiger 
Einrichtung zum Kochen für Arbeiterfamilien 350 Mk., 
3. für eine Gartenthür oder Balkongitter in kunſtge⸗ 
werblicher Schloſſerarbelt, ausgeführt von einem Hand⸗ 
werksmeiſter, in deſſen Werkſtatt nicht mehr als zehn 
Arbeiter (Geſellen und Lehrlinge) beſchäftigt find 
(Stanzarbeit ausgeſchloſſen) 300 Mk., 4. für die Aus⸗ 
ftattung eines Gartenhauſes mit Möbeln in Korbge⸗ 
echtarbeit 200 Mk., 5. für tadelloſe Bucheinbände 
(Klaſſikerformat und Lexikonſormat) 50 Mk. 

Vom Schwurgericht. Da zu der Verhandlung, 
welche zu Mittwoch angeſetzt iſt, 34 Zeugen geladen 
ſind, wird dieſelbe an einem Tage nicht beendet werden 
können und hot der Gerichtshof beſchloſſen, zu dieſer 
Verhandlung 2 Tage, alſo auch Donnerſtag, anzuſetzen. 
Die für Donnerſtag anſtehenden Anklageſachen werden 
auf Montag, den 9. Juli verlegt, jo daß alſo die 
Sitzungen um einen Tag ſich verlängern werden. 

* Bevölkerungs⸗Statiſtik. Im Monat Juni 
wurden 133 Geburten angemeldet. Von den Ge⸗ 
borenen waren 54 männlichen und 79 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. Außerdem kamen 4 todtgeborene Kinder zur 
en 555 a 4 ei belief fich auf 
86 (52 männliche e Perſonen). Ferner 
RE 

inziehung elten Briefumſchläge 
und Streifbänder. Die noch in den Henben bes 
Publikums befindlichen geſtempelten Briefumſchläge 
und geftempelten Streiſbänder, welche ſeit dem 
10. Dezember 1890 ſeltens der Verkehrsanſtalten nicht 
mehr verkauft worden find, verlieren vom 1. Juli 1894 
ab ihre Gültigkelt und werden darüber hinaus zur 
Franktrung von Poſtſendungen nicht mehr zugelaſſen. 
Dem Publikum ſoll indeß geſtattet ſein, vom 
1. Juli 1894 ab die alsdann noch nicht verwendeten 
derartigen Werthzelchen bis ſpäteſtens Ende Dezember 
1894 nach dem Nennwerth des Stempels gegen Frei⸗ 
marken zu 10 oder 3 Pf. bet gleichzeitigem Rück⸗ 
empfang des Betrags der Herſtellungskoſten von 
1 Pf. für den Brlefumſchlag und 4 Pf. für das 
Streifband umzutauſchen. Iſt nur ein einzelnes 
Streifband umzutauſchen, ſo muß die Vergütung von 
Herſtellungskoſten unterbleiben. Ebenſo kommen bei 
em Umtauſch einer größeren, nicht durch zwei theil⸗ 
baren Zahl von Streifbändern für das überſchießende 
Exemplar Herſtellungskoſten nicht zur Erſtattung. 

* Feuer in der Reſſouree Humanitas. 
Geſtern früh kurz vor 8 Uhr gerieth auf dem Dach⸗ 
boden des Kaſinos eine Bretterwand in Brand, der 
jedoch durch kräftiges Eingreifen der Hausbedienſteten 
und der Feuerwehr bald gelöſcht werden konnte. Man 
nimmt an, daß eine achtlos weggeworfene Cigarre 
oder ein brennendes Streichholz den Brand veranlaßt hat. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
Ende Mai ein Beſtand von 39 Kranken. Der Zu⸗ 
gang im Juni betrug 37 Kranke, der Abgang 36, von 
denen 34 als geneſen entlaſſen und 2 geſtorben ſind. 
Es verblieb alſo Ende Juni ein Beſtand von 40 
Kranken (26 männl. 14 weibl.). 


Schwurgericht zu Elbing. 

Sitzung vom 2. Juli. \ 

8. Fall. Der Schiffer Hermann Gobert au 
Palſchau und Johann Nickel von dort denunzirten ſich 
gegenſeitig der Mißhandlung. In der Schöffen⸗ 
gerichtsſitzung in Marjenburg am 28. September, in 
der gegen die Belden verhandelt wurde, war die 
Brettſchneiderfrau Marie Bönke, geb. Anders, als 
Belaſtungszeuge eidlich vernommen worden. Sie gab 
an, Nachts gegen 12 Uhr den Gobert beobachtet zu 
haben, als er auf Nickel einſchlug, auch wollte ſie 
Schläge gehört haben, die Nickel auf Gobert aus⸗ 
führte. Wegen gegenſeitiger Mißhandlung wurde 
obert zu 10 Mk. Geld und Nickel zu 
30 Mk. Geld verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil 
legte Gobert Berufung ein. Am 11. Dezember 
fand die Berufungsverhandlung in Elbing vor 
der Strafkammer ſtatt. Die Bönke war wieder 
als Zeuge geladen und ergänzte die erſte Ausſage 
dahin, daß ſie am andern Morgen einen Knüttel auf⸗ 
gehoben habe, mit dem die Mißhandlungen ausgeführt 
wurden, ebenſo bekundete dieſelbe, daß ſie nicht mit 
dem Gobert an dem andern Tage zuſammen geweſen 
jet, reſp. ihn geſprochen habe. Es wurde dieſer Ausſage 


der Frauen und Jungfrauen aus dem Eljah 


aufgefunden, worin Perier ſeitens der Anar⸗ 


Am 25. Juli wird Frankreich abermals 
trauern. Die Polizei entfernte die Plakate. 
Die Aufregung iſt groß. 


gemeiner Bäckerſtreik auszubrechen, weil die 


ſchlagen, 


Die Angeklagte will nicht ſchuldig ſein, ſondern 
die reine Wahrheit ausgeſagt 


er gegen 12 Uhr Nachts von einer Geburtstagsfeier 
etwas angetrunken, an der Wohnung der Boenke vor⸗ 


beigekommen, von zwei Perſonen angefallen ſei 
und mit einem harten Gegenſtande etwa acht 
Schläge auf den Kopf erhalten habe, 


ſo daß er bewußtlos zur Erde fiel; ſpäter habe er 
ſich aber erholt, und ſei nach Hauſe gegangen. Er 
beſtreitet aber, Lärm verurſacht oder eine Mißhand⸗ 
lung begangen zu haben, will auch mit Nickel keinen 
Streit gehabt haben. (Um 3 Uhr trat eine Mittags⸗ 
pauſe ein.) 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Paris, 2. Inli. Das Amtsblatt ver⸗ 
öffentlicht das Dekret, betreffs Beibehaltung 
des früheren Kabinets. Morgen wird in 


beiden Kammern die Botſchaft des Präſi⸗ 


denten verleſen werden. 

Paris, 2. Juli. Jufolge der Ausſage, 
welche der verhaftete Soldat gemacht und 
in welcher er die ſieben Mitverſchworenen 
Caſerio's genannt, wurden jofort amtlicher⸗ 
ſeits die nöthigen Meldungen nach London, 
Barcelona, Madrid, Rom und Brüſſel 
depeſchirt. 

Paris, 2. Juli. Eine Delegation iſt 
aus dem Elſaß eingetroffen. Dieſelbe legte 
vier Kränze am Sarge Carnots nieder und 
überreichte dann Madame Carnot Namens 


eine Beileidsadreſſe. 

Paris, 2. Juli, 2 Uhr 45 N. In der 
Nähe der Wohnung Periers und zwar in 
einer Seitenſtraße wurde ein Maueranſchlag 


chiſten mit dem Tode bedroht wird. Ein 
anderes Plakat enthält folgende Worte: 


Brünn, 2. Juli. Hier droht ein all⸗ 
Meiſter ſämmtliche Forderungen ihrer Ge⸗ 
hilfen abgelehnt haben. 

Amſterdam, 2. Juli. Großes Aufſehen 
erregt die Verhaftung eines Polizeibeamten, 
welcher 100,000 fl. Amtsgelder unter⸗ 
die er in Montecarlo verſpielt 
haben ſoll. 

Conſtantinopel, 2. Juli. 


Da ſeit 
orthodoxer Monarch in der Kathedrale er⸗ 


ſcheint, fo war der Empfang ſehr grofßz⸗ 
artig. Für den König war ein Thron er⸗ 


richtet; der Patriarch Neophytos ſelbſt, um⸗ 


haben. Die 
Beweisaufnahme ergab, nach Ausſage des Gobert, daß 


Der König 

von Serbien wohnte geftern dem Gottes⸗ 
dienſt in der Patriarchalkirche bei. 
400 Jahren zum erſten Mal wieder ein 


geben von ſämmtlichen Mitgliedern der 


heiligen Synode celebrirte die Meile. 
Börſe und Handel. 


Berlin, 2. Juli, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom J 30.6. 2.7. 
3½ pCt. Deter e Pfandbriefe ö 98,90 98,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,00] 99,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 88,70 98,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 9810 98,30 
Ruſſiſche Banknoten 219,00 218,75 
leg iknoten 162,50 162,90 
Deutſche Reichsanlei ſghnihiihe 105,70 106,00 
4 pCt. preußiſche Eonjo® . . . .» - 105,60 | 105,70 
4 pCt. Rumänier . . . »- - 5 85,30 85,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 119,10 119,10 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours vom „ ru ap 30 0 2.17. 
Weizen Jui 0. 0. 139,20 | 134,00 
September 141,00 | 141,50 
Roggen Sni 2. 2 0... 123,50 | 122,C0 
September 125,00 124,00 
Tendenz: matt. 

etroleum looo 18,70 18,70 
üböl . 32 45,40 45,20 
tobe: 45,20 45,20 


Spiritus Juni 34,70 34,60 
Königsberg, 2. Juli, 1 Uhr — Min. Mittags. 
a l Spiri Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
ie: Spiritus pro 10,000 L % exel Haß * 

Loco contingenti ret 
Loco nicht contingentirt 30 
do. do. do. Zu 31,75 „ Geld, 
Cheviots und Velours 
a Mk. 1.95 per Meter 
verſenden jede beliebige Meterzahl an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 


Muster umgehend franco. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Juli 1894. 
Geburten: Schuhmacher Otto 
Hausmann 1 T. — Schloſſermeiſter 
Auguſt Stegmann 1 T. — Arbeiter 
Gustav Stillmann 1 T. — Eiſenbahn⸗ 
Schaffner Paul Dannenberg 1 T. — 
Maurergeſelle Heinrich Beckmann 1 T. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Guenther 1 S. 
Aufgebote: Friſeur Leonhard 
Fendler mit Martha Schaudien. 
Eheſchließungen: Kaufmann Adolf 
Harder mit Auguſte Halkowski. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Haas 
Wilke T. 11 T. — Malerfrau Maria 
Magdalena Schröter, geb. Wölke, 42 J. 
— Schneidermeiſterfrau Luiſe Aug. 
Michaelis, geb. Bolz, 58 J. 


vn We 


53,00 Brief. 
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Kirchliche Anzeigen. 
Die Einweihung des Kirch⸗ 


hofes der reformirten Gemeinde 
findet bei dem erſten Begräbniſſe auf 
demſelben am 
Mittwoch, den 4. Juli d. J., 
Nachm. 4 Uhr, 


ſftatt. 
Das Presbyterium 
der reformirten Kirche. 
Maywald. 


1 

j Dantjagung. 

Für die liebevollen Beweiſe, ins⸗ 
beſondere Herrn Predigtamtskandidaten 
Salewski für die troſtreichen Worte bei 

dem Begräbniß meines inniggeliebten, 

unvergeßlichen Sohnes 


Wilhelm Kirsten 

1 ſage ich 2 5 herzlichſten Dank. 

{ Die tiefbetrübte 
Wittwe D. Kirsten, geb. Ilgner, 
| und Kinder. 

1 
1 


' pienstag: Liedertafel. 


x Erscheinen sämmtlicher Fest- 
d theilnehmer ist dringend geboten. 


a den 3. Juli er., 
Abends 8 ½ Uhr: 


< Lechtmeiſterverſammlung. 
a Bekanntmachung. 


An milden Gaben und Geſchenken 
ſind in den Monaten April, Mai und 
A Juni im Peſtbude⸗Hoſpital eingegangen: 
a Von Schiek⸗Pomehrendorf 1 M., 
b Ungenannt⸗Streckfuß 1,50 M., Schmidt⸗ 
fe Neu Dollſtadt 1 M., Ungenannt vom 
Lande 4 M., Ungenannt vom Lande 
p 6 M., Johann Kuhn⸗Baumgarth 1 Pfd. 
m Butter, Ungenannt⸗ Streckfuß 1 M., 
Ungenannt⸗ Elbing 2 M., Ungenannt 
8 vom Lande 3 M., Ungenannt⸗Steinort 
h 2 M., Ungenannt⸗Hohenwalde 1.50 M., 
gt Ungenannt⸗ Neu Terranova 10 M., 
ſe Ungenannt⸗Neu Terranova 3 M. 
ni Ungenannt - Elbing 3 M., Kiewald⸗ 
di Friedrichsberg 0,60 M. 
di Mit dankbarer Anerkennung bringen 
di wir dieſes zur öffentlichen Kenntniß. 
iu Elbing, den 1. Juli 1894. 
de Der Vorſtand 
de des en. m. 


n n m 


Specialitäl: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21, 


| Mack terte | 
ar 


Die einfachste ae seen Kragen, 
Manscheiten etc, mit wenig Mühe 
) so schön wie neu | 
zu stärken, ist allein diejenige mit 
Mack's Doppel- Stärke. 
Jeder Versuch führt zu 
a : dauernder Benützung. 
Ä| Überailvorrät.zu 25,9 p. Cart. v. i Ko. 
{ Alleiniger Fabrikant u. Erfinder: 
f ö Heinr. Mack, Ulm a. D. 


Fenster etc. 
jeder Ausführung. 
Eisen- und Wellblech- 
Constructionen. 


1 


| Beim Einkauf dieſer berühmten 
| 1 Steinbaufaften jei man ſehr vorſichtig 
| und nehme nur die echten Kaſten mit 

der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie 


= Mind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 

= {nd höher vorrätig in allen feineren 

I Spielwarengefchäften, — Illuſtrierte 
2 Eee | ſenden auf Wunſch 

| Ren „Ad. Richter & Cie. 

8 * ft Wien, I. Nibelungeng 4; 

| 5 ten: London E. C.; New-Nork. 


Hamburger Kaffee, 6 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 


Otteuſen bei Hamburg. 


\ 


Drucksachen aller Art, 


Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine 

a Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate 

a Accordscheine Facturen Policen 

Adresskarten Fahrpläne Postkarten 
Akten-Couverts Festzeitungen Preislisten 

Aktien Flugblätter Programme 
Anhänge-Etiquetten Formulare Prospecte 
Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle 
Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen 
Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher 
Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Atteste Geschäftskarten Rechnungen 
Auftragsbestätigungen Glückwunschkarten Reise-Avise 

2 Avise ; Hiochzeitseinladungen | Reklamecirculare 
Aviskarten } Hochzeitslieder Reklamekarten 
Begleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte 
Bestätigungskarten Kalender Signaturzettel 
Bestellbücher Kistenzettel Sparkassenbücher 
Bestellkarten Klageformulare Speisenkarten 

Bestellzettel Krankenscheine Statuten 
Billets Ladescheine Stereotyp-Platten 
Blocs Legitimationsscheine Steuerzettel 
Bons Lieder Streif bänder 

Brief bogen Liederhefte Tabellen 
Brief köpfe Lieferscheine Tanzkarten 
Brochüren Lohnbücher Theaterzettel 
Cassa-Controllblocs Lohnlisten Tischkarten 
Cataloge Lohnzettel Trauerbriefe 
Cheks, Mahnzettel Trauerkarten N 
Circulare Materialzettel Ueberweisungskarten 
Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
Commissionszettel Menus Werlobungsbriefe 
Concert-Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten 
Contracte Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
Courszettel Mittheilungen Visitenkarten 
Couverts Musterbeutel Vollmachten 
Danksagungskarten Musterbücher Wahlzettel 
Declarationen Musterkarten Wechsel 

Diplome Neujahrskarten Wechselproteste 
Dividendenscheine Nota's Wein-Etiquettes 
Einladungen Obligationen Weinkarten 
Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel 

Eintrittskarten Packetauf klebezettel Tahlungsanweisungen 
Einwickelzettel Pachtverträge Zahlungsaufforderung 
Empfangs-Anzeigen Papier-Servietten Zeugnisse 
Entlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.-Erklärungen 

etc. etc. 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. | 


Abonnement-Einladung ar 


Verlag v. J. F. Schreiber in Esslingen hei Stuttgart. 
Jährlich 52 Nr. ( 3. Quartal) od. 26 Hefte à 50 Pfg 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 


Das schönste farbige deutsche Witzhiatt 


Wer ein Abonnement beabsichtigt, ü erzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis- Probenummer 


von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brillant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. 


Geschäftsstelle der 


AMeggendorfer Blätter 


München 


Corneliusstrasse 19. 


a 20 Able al von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfhetrieb: 850 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck tobe Fabrikate 
im In- und Auslande eingebürgert, 

48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
Stollwerck’he Choceladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschland’s in den durch Verkaufsschilder kennt- 
lichen ‚Geschäften vorräthig. 


Verlag von 
Gressner & Schramm 
in Leipzig. 

Die Königin der Schönheit. 


Manier geſchriebene Roman 
| in Frankreich über 60 Auflagen 


Farben⸗ Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße 515. 34. 


Maler-, Maurer-, n Are Firniß elc. 


billigst 
Dampfſägewerk Joh. Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 


'offerirt: 


Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 


zu herabgeſetzten Preiſen. 


Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 3 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 


in diverſen Dimenſionen und Holzarten —— 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
| — Spezialität: Streichfertige Oelfarben. —— | a kan an Oel farben. 


Turrſatcgclchlſal . Banff. . 


Meine Tochter Maria litt viele Jahre 
an offenen Wunden und Drüſen am Hals, 
die fürchterlich bluteten und immer von 
Neuem wieder nachwuchſen und auf⸗ 
brachen. Kaum war ein Geſchwür ge⸗ 
heilt, gleich kam ein anderes. Sie wurde 
ſehr oft operirt und geſchnitten, doch 


Roman von Adolphe Belot. 


1 M. 50 Pf. ohne jeden Erfolg. Das Uebel blieb 
Nach der 32. Auflage des Ori⸗ und wurde ſtets ſchümmet In meiner 
ginals bearbeitet. Verzweiflung wandte ich mich nach 


Die kleinen Komödien der 
Sünde. Von Eugen Chavette. 
1 M. 50 
Von hohem, ungemein feſſelndem 
Intereſſe. 


Novellen und Skizzen. 


Düſſeldorf an den homöopathiſchen 
Arzt Herrn Dr. med. Bolbeding. 

Der Herr Doktor heilte meine Tochter 
in 3 Monaten wunderſchön nur durch 


Von Einnehmen, ſo daß alle Bekannte ſich 


Alphonſe Daudet. 1 M. 50 Pf. wundern, wie geſund ſie jetzt iſt. Dem 
1 Mama und's Kleine. Herrn Dr. Volbeding meinen innigſten 
Bilder aus dem Ehe⸗ und Dank. 
Familienleben der Franzoſen. Frau A. Gatz. 
Von Guſtav Droz. 1 M. 50 Pf. Caternberg bei Eſſen (R.), 83,37. 
700 1 ee 5 . des er a rn a ne TEE — 
ranzöſ. Originals übertragen. 
Großvaters alte Flammen. Enthaarungsmittel 


Humoresken von Alfred Delvau. 
1 M. 50 Pf. 
Delvau iſt einer der geiſtreichſten 
Humoriſten, nicht bloß Frank⸗ 
reichs, De der Weltlitteratur 


unschädlich für Geficht, Dice u. Arme. 
Flacon inel. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Makulatur 


(uur gerollt) kauft 


überhaupt. 


Rund um die Ehe. Roman 


N Pariſer Leben. 1 M. Th. lac ohy, 
Dieſer in ganz us Fiſcherſtraße. 

1 27 RE 
8 ‚Beichuanfte, 157 

iſt eine untere ohnung von 

geichtfühige ru No- ern, Küche, Keller 1 allem 


vellen und Erzählungen von 


1 M. 50 Pf. Zubehör, Eintritt im Garten v. 1. Oktober 


zu vermiethen. 

1 unt. Wohnung von 2 St., Küche 
u. Zubeh., mögl. mit Garten, z. 1. Okt. 
zu miethen gel Off. u. H. C. an die 
Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Baggonfahrik am Bahnhof 
iſt eine untere Etage von 4 Zimmern, 
Küche, Keller und allem Zubehör vom 
1. Oktober zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt bei 
W. Hartwig. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Simon. 


Emile Zola. 


Zu beziehen 
durch alle a ee 


Zander ie Spitze. 
a dent eben Bong ee e 
11 55 5 1.2 5, 
gen Eine Giger! e K 1.10. 


8 1 


per Stück 3.20 M. 


mit 4 feinen Linſen 
und 3 Auszügen. | 


Vergrößern 
12 mal 

unter Garantie. 4 = 
Jedes Stück, Preis- 
welches nicht Katalog 
gefällt, f ſämmtlicher 

nehmen ernrohre, 
ſofort Feldſtecher, 
retour. daher, Sonden 


7 ae 1 71 25 
Kirberg & Comp. 


Grüfrath⸗Central 
b. Solingen. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


Fahrplan für Dampfer „Anna“ 


zwiſchen 
Sg. Sende u. Frauenburg. 


von 


Abfahrt Thing | Madden 
Dienſt. 3. Zuli| Nm. 1°%/, Abds. 7% 
Mittw. 4. — Morg. 4 U. Morg. 15 

— 4. — Nm. 1%, Abds. 79, 
Donn. 5. — Vm. 8 ½ üb. Kahlb. n. 

b 
Freitag 6. — Nm. 1 Abds. 
Sonnb. 7. — Morg. 4 U. Morg. 5 
— 7. — Nm. 1¼ Nm. 4 
— Br Abds. 6% Abds. 8 ½ 


Paſſagierpreis für Erwachſene 
M. 0,75 hin und zurück. 

Dutzend⸗ -Billet3 zur einfachen Fahrt 
nach Kahlberg koſten * 00. 


Nach Stettin 


expedire SD. „Nor dstern“ 
re den 5. d. Mis,, früh 
direkt 


Elbinger Dampfſchiffs⸗ Aßederei 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Nr. 152. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 3. Ini. 13854 


1894. 


Spurlos verſchmunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludw ig Habicht. 
Nachdruck verboten. 
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„So vollenden Sie * 
Dehiate der Präses doch Ihre Ausſage! 
r. Brunnet ließ ſich dadurch keineswegs 

aus ſeiner ſchwerfälligen Behaglichkeit auf⸗ 
ſcheuchen. Er nickte mit dem Nopfe, als wolle 
er ſagen: Laß mir nur Zeit, dann begann er 
wieder pflegmatiſch wie bis her: „Als der Herr 
da,“ und er wies dabei auf den Angeklagten, 
En wie ich höre, ein ungariſcher Graf fein 
ſoll, wieder aus dem Opernhauſe heraustrat, 
hatte er eine Frau am Arme. Ich half Beiden 


in den Wagen — ich wel 

höflicher Poriſer den ns wichuudig fi 
Ihaltete er ein, um ſeinen Dienſt 
mi rechtfertigen, der mit ſeinem Kom⸗ 
wollen geschäft nicht recht übereinſtimmen 
l . „und deshalb hörte ich deut⸗ 


ch, der fremde Herr dem Kutſcher zu⸗ 
fluͤſterte, dem Baron zu folgen und mit ihm 
gut aufzuräumen.“ 
18 der wurde die Verſammlung aufmerkſam, 
— Angeklagte, der ziemlich theilnahmslos 
0e e 8 feen des Zeugen gehört hatte, 
e aus ſeinem Hinbrüten aufgeſcheucht. Er 
f, machte eine ſtolze, abwehrende Hand⸗ 
Plerte'g a könne er damit die Ausſagen 
n ihr Nichts zurückwelſen und ſagte 
atiiebenbeit: „Das iſt eine heim: 
meine Lippen PR ee 


Mr. B 
Widerſpruch . ſich durch dieſen lebbaften 


merkungen des Präfidenten 
und ic mg er mit größter Gelaſſenheit, 
mit gutem Ge⸗ 


str raf Gyula ro heftig erwidern, 
nendes U t 
Role ale er ſtill, nur 1 ein en 
Kr iefen tn noch lange die Spuren 
joe" n der gerlg, was daraus werden 
chläfrigen Weiſe Zeuge in feiner bisherigen 
ö fort, „und konnte freilich nicht 


% 


denken, daß die Geſchichte jo enden würde 
Der Wagen fuhr langſam, es war mir deshalb 
möglich, ihm zu folgen, plötzlich ſtand er ſtill, 
der fremde Herr ſteckte den Kopf zum Wagen⸗ 
fenſter heraus und rief dem Kutſcher zu: 
„Auguſt, das iſt er, mach' ſchnell und fertige 
ihn gründlich ab.“ Ich ſah deutlich in der 
Entfernung eine dunkle Geſtalt, auf die der Herr 
zeigte; der Kutſcher ſprang auch augenblicklich 
vom Bode, ſtürzte auf fie zu und bald hörte ich 
einen Hilferuf.“ 

Der Graf horchte mit großem Erſtaunen auf 
die Erzählung Pierre's; er ſchüttelte mehrmals 
den Kopf, als könne er es garnicht faſſen, daß 
der Zeuge ſolch' freche Lügen auskrame, und 
wenn Gyula wirklich ſchuldig war, dann ſpielte 
er wenigſtens die Rolle des ſittlich Entrüſteten 
mit großer Wahrheit. „Es iſt ein tolles 
Märchen, was dieſer Menſch ſich ausgedacht!“ 
rief er mit leidenſchaftlicher Erregtheit. 

Mr. Brunet ſchien den Widerſpruch des An⸗ 
gellagten garnicht zu beachten; ſeine Augen 
wurden etwas lebhafter und auf ſeinem Geſicht 
ſpiegelte ſich deutlich noch einmal das Entſetzen 
ab, das er in jener Nacht empfunden, als er 
jetzt in feiner Ausſage fortfuhr: „Ich konnte 
vor Schreck mich nicht von der Stelle rühren, 
denn ich fürchtete mich und dachte, es könnte 
mir auch an den Kragen gehen, wenn ich mich 
in die Händel miſchte. Jetzt hörte ich noch 
einen Hilfeſchrei und den Ruf Mörder, Mörder! 
es war die Stimme des Barons, ich erkannte 
ſie deutlich. Ich wollte dem lieben, armen 
Mann zu Hilfe eilen; aber, meine Herren, wer 
kann für ſeine Nerven, ich habe immer daran 
gelitten, es überſtieg meine Kräfte, ich zitterte 
am ganzen Leibe,“ und als ob er damit ſeine 
Feigheit entſchuldigen könne, bebte Pierre von 
neuem in Erinnerung der überſtandenen Angſt 
und die Augen rollten unruhig in ihren Höhlen. 

Das ganze Auftreten Mr. Brunet's verrieth, 
daß Mutter Natur ihn zwar mit breiten 
Schultern und ſtarken Armen, dafür aber mit 
ſehr wenig Klugheit und noch weniger Muth 
ausgerüſtet habe, und als ihm der Präſident 
ſein unmännliches Verhalten vorhielt, das ein 
Menſchenleben gekoſtet, ſagte er raſcher als ge⸗ 
wöhnlich: „Halten Sie mich nicht für feige, ich 
habe ſehr viel Muth — aber die Nerven, die 
Nerven, hoher Gerichtshof, daß iſt kein Spaß 
und dann wollte ich auch wirklich dem armen 
guten Baron zu Hilfe kommen, aber da ſtand 


auch ſchon der fremde Graf aus dem Wagen, 
mit einem Dolch in der Hand, ich ſah ihn 
deutlich blitzen und es wäre Selibſtmord ge⸗ 
weſen, wenn ich den wüthenden Mann hätte 
aufhalten wollen.“ 

Graf Gyula hörte mit ſteigender Verwun⸗ 
derung auf die Erzählung Mr. Brunet's wie 
auf ein ſeltſames Märchen, das er nicht be⸗ 
greifen konnte. „Schamloſe Lüge, unerhört“, 
murmelte er vor ſich hin und drückte ſeine 
Hände gegen die brennenden Schläfen, als 
fürchte er jeden Augenblick, daß ihm der Kopf 
zerſpringen würde. 

„Ich wollte fliehen und konnte nicht,“ ſetzte 
Brunet ſeine Zeugenausſage ſort und auf ſeinem 
gelben Geſicht prägten ſich deutlich all' die ent⸗ 
ſetzlichen Eindrücke ab, die er in jener Nacht 
empfangen. Selbſt ſein beſchränktes Phlegma 
war jetzt gewichen. „Leiſe ſchlich ich mich näher 
und ſah deutlich den armen Baron im Hand⸗ 
gemenge mit zwei Männern. Dann blitzte ein 
Dolch und ich hörte den Unglücklichen ſeufzen: 
„Ach, Gyula, alſo Mord, das iſt bequemer,“ 
und dann ſtürzte einer von ihnen hin, wer es 
war, vermag ich nicht zu ſagen, denn es war zu 
dunkel.“ 

„Die Mörder hatten ſich,“ fuhr Brunet ſort, 
„den beiten Platz gewählt. Ich war vor Angſt 
halb todt und drückte mich in den Winkel 
einer Hausthür, damit mich Niemand ſehen 
konnte. Als Alles ſtill war, ſtahl ich mich vor⸗ 
ſichtig wieder hervor, ich wollte doch ſehen, wie 
die unglückliche Geſchichte abgelaufen, und leiſe 
wagte ich mich näher. In meiner Haſt und 
Unruhe glitt ich aus, denn ich hatte in eine 
Blutlache getreten und ſtürzte über die beiden 
Männer hinweg, die am Boden lagen. Nun 
arbeitete ich mich raſch wieder empor, ich war 
ganz mit Blut beſudelt und aus Angſt, man 
könnte mich ſelbſt am Ende für den Mörder 
halten, rannte ich in einem Athem nach Hauſe 
und kam dort ganz in Schweiß gebadet an. 
Mein Hemd war zum Aus winden, und dazu 
mein Rock ganz ruinirt. Der Karneval hatte 
mir was Schönes eingetragen. Ich mochte kein 
Wort über die nichtswürdige Geſchichte ver⸗ 
lieren, die mich in eine Todesangſt verſetzt, das 
mir noch jetzt die Haare zu Berge ſtehen, wenn 
ich daran denke,“ und Mr. Plerre ſtrich dabei 
über ſein ſtruppiges Haar, „aber da hört' ich 
wie die Dinge lagen und daß der wirkliche 
Mörder im Gefängniß ſitze, daß ich alſo nichts 
mehr zu fürchten habe und deshalb kam ich 
her, um die Wahrheit zu ſagen.“ 

Je länger der Zeuge ſprach, je ruhiger 
wurde der Angeklagte, er blickte nur ſtarr und 
forſchend auf Mr. Brunet, als wollte er aus 
deſſen Geſicht ermitteln, ob er es mit einem 
Irrſinnigen zu thun habe, dann ſtrich er ſich 
von Zeit zu Zeit über die Stirne, und nur 
als der freche Menſch die Wahrheit ſeiner 
Ausſage betheuerte, zeigte ſich ein heftiger Un⸗ 
wille auf ſeinem Antlitz. Plötzlich ſchien ein 
Gedanke ſein Hirn zu durchblitzen, er ſprang 
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auf und ſtieß in großer Erregung die Worte 
aus: „Es iſt falſch, jedes Wort iſt eine Lüge! 
Er iſt einer von den Mördern geweſen; ich 
könnte es faſt beſchwören!“ und ſeine ſcharfen 
Augen ruhten durchbohrend auf Pierre, als 
lönne er damit den Zeugen zum Bekenntniß 
zwingen. 

In dem glatten, ruhigen Antlitz Mr. 
Brunet's regte ſich auch nicht ein Muskel, höch⸗ 
ſtens ſpielte ein ſchwacher Ausdruck des Er⸗ 
ſtaunens und des Mitleids um Augen und 
Lippen, er zuckte dabei mit den Achſeln und 
hielt die forſchenden Blicke des Angeklagten 
ruhig aus. 

„Ja, ich könnte es faſt beſchwören“, wieder⸗ 
holte Graf Gyula und ſeine Augen ruhten noch 
immer forſchend auf der ganzen Geſtalt Pierre's, 
als wolle er damit die Erinnerung an jenen 
verhängn ßvollen Abend wachruſen. 

Der Präſident fragte den Angeklagten, wie 
er auf dieſe ſeltſame Vermuthung komme und 
der Graf antwortete raſch: „Ich weiß es 
ſelbſt nicht; aber je länger ich jenes Geſicht da 
betrachtete, je klarer wurde es mir, daß ich es 
ſchon geſehen hatte und plötzlich tauchte die 
Erinnerung in mir auf, daß es in jener Nacht 
war und er ſich unter den Mördern befand, die 
meinen Feind angegriffen hatten.“ 

Dieſer neue Zwiſchenfall wurde von den 
Anweſenden ſehr verſchieden aufgenommen. 
Die ariſtokratiſchen Zuſchauer trugen kein Be⸗ 
denken, die Ausſagen des Grafen für volle 
Wahrheit zu nehmen; aber ſie fürchteten doch, 
daß er ſeiner Sache nur damit geſchadet habe. 
— Dieſer ſimple und feige Bursche ſah durch⸗ 
aus nicht wie ein Mörder aus und es war 
von Gyula eine Uebereilung, in ihm ſelbſt den 
Verbrecher entdecken zu wollen. — Richter und 
Geſchworene dagegen nahmen dieſe ſeltſame Be⸗ 
hauptung des Angeklagten noch ungünſtiger 
auf. Mr. Brunet hatte für ſeine Ehrenhaftig⸗ 
keit die beſten Zeugniſſe beigebracht; er hatte 
bisher, wie ſein Pfarrer hervorgehoben, ein 
ſtilles und gottesfürchtiges Leben geführt und 
ſchon ſein ganzes Auftreten verrieth ſoviel ehr⸗ 
liche Beſchränktheit, die nimmermehr ein ſolch' 
geſchicktes Lügengewebe erſinnen konnte. Es 
war weder klug noch edel von dem Angeklagten, 
das Zeugniß dieſes Mannes dadurch zu ent⸗ 
kräften, daß er ihn ſelbſt des Mordes bezichtigte 
und zu einer ſolchen Behauptung hatte er in 
der That nicht die mindeſte Berechtigung. 

Dennoch hielt es der Präſident für ſeine 
Pflicht, Mr. Brunet in ein tüchtiges Kreuzfeuer 
von geſchickten Fragen zu bringen; beruhte doch 
auf dieſem Zeugen die ganze Entſcheldung. 
Konnte über die Wahrheit und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit ſeiner Augaben auch nicht mehr der mindeſte 
Zweifel herrſchen, dann war die Schuld des 
Angeklagten bis zur Evidenz feſtgeſtellt. 


Mr. Brunet beſtand auch dieſe letzte Prüfung 
vollkommen. Der Präſident mochte Fragen an 


ihn ſtellen, welche er wollte, ſein Zeugniß blieb 
unverändert; nicht die kleinſte Lücke war in 


einer Ausſage zu entdecken. — Der 
mußte vereidet werden und er leiſtete den 
Schwur mit einer Ruhe und Sicherheit, die 
auf ein gutes Gewiſſen ſchtießen ließ. Der 
Staatsanwalt ergriff noch einmal das Wort, 
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Versammlung. „nd Staunen ging durch die 
von dieſer Entigeilenae, ber doch am meiften 


noch immer regungslos Ipbetroſen wurde. 
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nders; erſt als fein Vertheidiger here 


vortrat und ihm etwas zuflüfterte, wurde er 
aus ſeinem Hinbrüten aufgeſcheucht. Wie aus 
ſchweren Träumen erwachend, richtete er das 
Haupt in die Höhe und Auge und Hand zum 
Himmel erhebend, rief er mit einer Stimme, 
die Jeden tief erſchüttern mußte; „Mein Weib! 
Mein Weib! Meine theure Katharina!“ 
Dann ließ er den Kopf wieder auf die Bruſt 
ſinken. Der Vertheldiger ſprach noch einige 
leiſe Worte mit ihm; Gyala machte nur eine 
abweiſende Handbewegung und flüſterte eine 
Anwort zurück, die Niemand weiter verſtehen 
konnte und die Verhandlung war zu Ende 

Richter und Geſchworene zogen ſich eiliger 
als gewöhnlich zurück, als ſeien ſie froh, ihre 
traurige Aufgabe gelöſt zu haben. Auch dle 
Zuſchauer, deren Aufmerkſamkeit trotz der langen 
Verhandlung nicht ermüdet war, entfernten ſich 
unter leiſem, mißmuthigem Geflüſter. Vor 
ihrem Verſtande hätte das Urtheil wohl be⸗ 
ſtehen können, nimmermehr aber vor ihrem 
Gefühl. Man klagte Richter und Geſchworene 
der vorurtheilsvollſten Härte und Ungerechtigkeit 
an. Wie gerne hätte man ſich dem edlen 
Grafen genähert und ihm einige Worte des 
Troſtes und freundſchaftlicher Beruhigung zu⸗ 
geflüſtert, aber die Erſtarrung, in welche der 
Angeklagte verſunken war, hielt Jeden zurück. 

Marquis d' Autour war zuerſt auf ihn zu⸗ 
gegangen, hatte ihm mit Thränen im Auge die 
Hand reichen wollen, ihm dabel die herzlichſten 
Worte geſagt, doch der Graf ſchüttelte zu dieſen 
Freundſchaftsbeweiſen düſter den Kopf und hatte 
22 nur die eine Antwort: „Suchen Sie meine 

rau.“ 

Der Graf wurde in das Geſängniß geführt 
und er war wieder allein mit ſeinen quälenden 
Gewiſſensbiſſen, oder dem vielleicht nicht 
8 qualvollen Bewußtſein ſeiner Un⸗ 


uld. — 

Ein oder zwei Tage bildete die Unterſuchung 
und demnächſtige Verurtheilung des ungariſchen 
Grafen das Tagesgeſpräch der franzöſiſchen 
Hauptſtadt, dann nahmen ſchon wieder andere 
Ereigniſſe das allgemeine Intereſſe in Anſpruch; 
aber in der erſten Zeit gab es nichts, was die 
Gemüther ſeit langem ſo tief erſchüttert hätte, 
als dieſer geheimnißvolle Mord und das räthſel⸗ 

afte Verſchwinden von zwei in jener An⸗ 

gelegenheit verflochtenen Perſonen. Vergeblich 
grübelte man über den Zuſammenhang all' 
dieſer Dinge nach; ſelbſt die ſcharſſinnigſten 
Köpfe fanden keinen Schlüſſel zu dieſem ſelt⸗ 
ſamen Räthſel. Wohl waren in der letzten 
Zeit hier und da Menſchen verſchwunden und 
ſonderbar genug, ſtets Leute, die in dem Rufe 
ſtanden, daß ſie bedeutendes Vermögen beſeſſen, 
aber ſolche Vorkommnſſſe waren in einer Stadt 
wie Paris nichts Außergewöhnliches und am 
wenigſten konnte man ſie mit dem Verſchwinden 
der Gräfin Gyula und ihres Kutſchers in Ver⸗ 
bindung bringen, das ſtand vielmehr ganz ent⸗ 
ſchieden mit dem vorgefallenen Morde in irgend 
einer Beziehung. 


Während die ariſtokratiſchen Kreiſe noch 
immer für ihren Standesgenoſſen Partei zu er⸗ 
greifen ſuchten und wenigſtens beſtritten, daß 
dem Grafen die Mordſchuld völlig nachgewieſen 
worden, war das übrige Paris der feſten 
Meinung, daß dem vornehmen Herrn ſein Recht 
widerfahren ſei, und man pries Richter und 
Geſchworene, die ihre Schuldigkeit gethan hätten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Gegen das läſtige Bettlerun⸗ 
weſen ſoll in Madrid, wo die Straßen⸗ 
bettler zu einer wahren Stadtplage geworden 
ſind, nun energiſch vorgegangen werden. Der 
Alcalde (Bürgermeister) der Hauptſtadt hat 
nämlich ein Edikt folgenden Inhaltes erlaſſen: 
beklagen, ſoll Beſchäftigung bei den ſtädtiſchen 
„Das Betteln auf der Straße iſt ſtreng ver⸗ 
boten. Bettlern, die ſich über Arbeitsmangel 
Unternehmungen zugewieſen werden, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſie (die Bettler) Einwohner von 
Madrid ſind. Die Greiſe ſollen in die Aſyle 
geſchickt werden, die Kranken, beſonders die 
Unheilbaren, werden gleichfalls in Wohlthätig⸗ 
keitsanſtalten Aufnahme finden. Auswärtige 
Bettler werden mitleidlos von Stadt zu Stadt 
bis nach ihrer Heimath transportirt. Die 
ſtädtiſchen Behörden ſind angewieſen, über je⸗ 
den, der auf offener Straße bettelt, Auskunft 
einzuholen, damit ſeine wahre Lage offenbar 
werde, da das Almoſenfordern für ſehr Viele 
nichts weiter als eine einträgliche Induſtrie 
zur Ausbeutung mildherziger Seelen zu ſein 
ſcheint.“ 
Der Roman einer Fürſtin. In 
den Straßen Bolognas verkauft gegenwärtig 
die Fürſtin Courtoir de Beauricourt 
Blumenſträußchen. Die junge Dame, die ei⸗ 
nem hochedlen Stamme entſproſſen iſt, wurde 
im Jahre 1871 in Algier geboren, wo ihr 
Vater ungeheure Beſitzthümer hatte. Die Mut⸗ 
ter ſtarb, als ſie dem Kinde das Leben ſchenkte, 
und der Vater verlor ſpäter ſein Hab und 
Gut durch unglücklichen Börſenſpeculationen. 
Auf einer Reiſe durch Inner⸗Afrika wurde 
er von Arabern getödtet. Das kleine ver⸗ 
waiſte Fürſtenkind wurde von einer armen 
Frau aufgenommen, welche es erzog und ſich 
ſeiner in rührender Weiſe annahm. Aber 
vor zwei Jahren ſtarb auch dieſe Frau, und 
der jungen Prinzeſſin fehlte nun jede Stütze, 
ſie ſtand allein in der Welt da. Sie begab 
ſich daher nach Italien, um ſich ihr Brod ehr⸗ 
lich zu verdienen. Und jetzt verkauft der Ab⸗ 
kömmling eines hochberühmten Geſchlechtes 
Blumen in Bologna. — Fürwahr eine rüh⸗ 


rende Geſchichte, die ſich da unter Italiens 
„heißer Sonne“ abgeſpielt haben ſoll. 

— Ein unglaublich frecher Dieb⸗ 
ſtahl wurde am Dienſtag in Wien in der 
Wohnung einer zur Zeit auf dem Lande wei⸗ 
lenden Familie ausgeführt. In dem betref⸗ 
fenden Hauſe erſchien Mittags ein junger 
Mann und knüpfte mit einem dort im zwei⸗ 
ten Stock beſchäftigten Anſtreicher Namens 
Mayer ein Geſpräch an. Er erzählte, er ſei 
im dritten Stocke bedienſtet und müſſe aus 
der Wohnung ſeines Herrn Etwas holen; er 
habe wohl den Schlüſſel, wolle aber warten, 
um nicht allein in die Wohnung zu gehen. 
Er entfernte ſich ſodann und erklärte, in einer 
Vierſtelſtunde wieder zu kommen. Thatſächlich 
kehrte er zu Mayer zurück und ſagte ihm nur, 
er müſſe aus der Wohnung Bücher holen, 
ſeine Herrchaft befinde ſich auf dem Lande 
und langweile ſich wegen des Regens, weshalb 
er beordert worden ſei, Brockhaus' Lexikon 
aus der Wohuung zu bringen. Der angebliche 
Diener ſtieg dann in den dritten Stock bin 
auf und unmittelbar darauf hörte Mayer, wie 
ein Schlüſſel im Schloſſe gedreht wurde; der 
Anſtreicher fand dies ganz erklärlich, da er in 
die Angaben des Dieners volles Vertrauen 


jegte. Eine halbe Stunde dauerte es, bis 
der Mann ſeinen „Auftrag“ ausgeführt 
hatte. Nach dieſer Zeit rief er dem Mayer, 


er möge hinaufkommen und ihm helfen, den 
Pack auf den Rücken zu nehmen, ihm ſei er 
zu ſchwer. Der gefällige Anſtreicher ging 
hinauf und war dem „Diener“ thalſächlich 
behilflich, ein umfangreiches Packet auf den 


Rücken zu nehmen, das nach ſeiner Anſicht 

die Bücher enthalten mochte. Mit beſtem 
Danke entfernte ſich der Fremde und die 
Hausbeſorgerin ſah ihn noch das Haus ver⸗ 
laſſen; die Laſt hatte er in ein grünes Tuch 
eingebunden. Wie ſich nachträglich heraus⸗ 
ftellte, hatte der „Diener“ in der Wohnung 
alle Kaſten und Schränke erbrochen und das 


Werthvollſte ein 3 
— Mifgünftig. Fremder (bei eine | 
Rauferei): Warum wird denn der Haupt 


krakehler nicht herausgeworfen?“ — Wirth‘ 
„Ja wiſſen S', der iſt bei der Unfallver? 
ſicherung! Wenn dem was g'ſcheh'n ie 
kriegt’ er fünf Mark pro Tag — das 
vergönnen ſ' ihm nicht!“ 
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